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   Selena hört gern von ihren Leserinnen und Lesern.
 
    
 
   Website: http://www.selenakitt.com
 
   Facebook: http://www.facebook.com/selenakitt
 
   Twitter: http://www.twitter.com/selenakitt @selenakitt
 
   Blog: http://www.selenakitt.com/blog
 
    
 
   Sichern Sie sich ALLE FÜNF GRATISGESCHICHTEN von Selena Kitt, 
 
   indem Sie sich für ihre Mailingliste registrieren.
 
    
 
   DAFÜR ERHALTEN SIE DIESE FÜNF GRATISGESCHICHTEN:
 
   A Twisted Bard's Tale
 
   Hannah's Choice
 
   Sibling Lust: In the Barn
 
   Connections
 
   Taken
 
    
 
   SOWIE ALS EXKLUSIVE ZUGABE, wenn Sie den Selena-Kitt-Newsletter abonnieren:
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   MOXIE
 
   von Selena Kitt
 
    
 
   Abiturientin Moxie ist damit einverstanden, ihrer Freundin Patches, die total in einen Jungen vom College verknallt ist, als moralische Unterstützung bei einem Doppeldate zur Seite zu stehen, auch wenn sie dafür ihre Eltern anlügen muss. Doch Moxie hat nicht damit gerechnet, dass sie dafür am Einlass eines Pornokinos ein falsches Alter vorschwindeln muss, dass ihr Date sie von oben bis unten begrapschen und befummeln wird, und dass der Slip, den sie sich extra von Patches geliehen hatte, mehrere Nummern zu klein ist. Bis zum Morgengrauen wird Moxie in viel größeren Schwierigkeiten stecken, als sie jemals befürchtet und gehofft hat.
 
    
 
  
 
  

 
 
   
   Selena Kitts *Machtspiel* – die prickelnde Serie, in der absolut heiße Alpha-Charaktere ihren überlegenen Dom-Status bis zum Äußersten ausspielen, um eine Menge unverschämt geiler Dinge mit ihren unterwürfigen Subs anzustellen.
 
   Katie hegt einen geheimen Wunsch – sie will unbedingt eine Sub sein. Schon seit langem träumt sie davon, sich gefesselt und geknebelt einem Mann als Sexsklavin auszuliefern, der sie zu allem zwingt, was ihm Lust und Vergnügen bereitet. Aber die alleinstehende und unsichere Bibliothekarin Katie hat bislang noch nie in den entsprechenden Kreisen verkehrt und deshalb überhaupt keine Ahnung, wie sie ihren Traum verwirklichen soll, bis sie schließlich auf eine Anzeige im Internet stößt. Ihre Freundin Lori warnt sie vor den Gefahren und behält recht, denn Patrick, ihr erstes Date, ist selbst noch ein blutiger Anfänger und bringt Katie in eine überaus heikle Situation. Glücklicherweise eilt ihr Liam zu Hilfe, der seinen kleinen Bruder bei seinen kläglichen Versuchen ertappt, einen Dom zu spielen. Als Katie ihrem Retter in die Augen schaut, ahnt sie noch nicht, dass dies der gefährlichste Mann ist, dem sie jemals begegnen wird. Liam ist ein echter Dom, und er begehrt Katie – vielleicht sogar mehr, als sie es sich zu diesem Zeitpunkt überhaupt vorstellen kann.
 
   Eine Erzählung von Selena Kitt
 
   Eine Kurzgeschichte, die es mächtig in sich hat!
 
   (ca. 19.000 Wörter)
 
   Warnhinweis: Diese Geschichte enthält heißen, wilden und niemand-sonst-schreibt-so-prickelnd-darüber-wie-Selena-Kitt-Sex zwischen absolut überlegenen Alpha-Männern und ihren unterwürfigen Subs.
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   Katie und der Dom
 
    
 
   geschrieben von Selena Kitt, übersetzt von Steffen Schulze
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   Alles begann mit Thomas Dunn und seinem Buch in der Bibliothek. Ihre beste Freundin Lori sagte ständig zu ihr: „Wenn es ihn nicht gegeben hätte, wärst du jetzt nicht so verrückt nach diesem ganzen BDSM-Zeug!“ Und damit hatte sie möglicherweise sogar recht. Es war der ruhige und höfliche Herr Dunn mit der altmodischen Brille und dem schütteren Haar, der in ihre Bibliothek gekommen war, um sich dort das „Handbuch der erotischen Fesselung” auszuleihen. Damit hatte er unwissentlich dieses unbändige Verlangen in ihr ausgelöst und sie auf eine lange und verworrene Reise geschickt, an deren Ende sich Katie nackt und unkontrolliert schluchzend auf ihren Knien wiederfand, während sie an einem Ballknebel würgte. 
 
   Es waren seit jeher die Bücher, die Katie das Leben lehrten – sie kannte es nicht anders. Und sie nahm an, dass es den meisten Bibliothekaren ebenso erging. Zunächst besorgte sie sich ihr eigenes Exemplar des „Handbuchs der erotischen Fesselung”, doch das war erst der Anfang ihrer Reise. Rasch wandte sie sich aufreizenderen Regionen zu, die bei den Romanen von Anne Rice begannen, die natürlich unter einem Pseudonym geschrieben waren und dem Thema stets etwas Anrüchiges verliehen, und sich bis zur „Geschichte der O.” erstreckten. 
 
   Sie konnte einfach nicht genug von den gebieterischen Doms, knallrot gespankten Hautpartien und raffinierten Fesseln bekommen, die sie mindestens genauso verrückt machten wie die Vorstellung, endlich die Hiebe einer Peitsche auf sich zu spüren, die sich wie Tausende brennende Nadelstiche anfühlen und wie unerbittlicher Regen auf das noch unberührte Terrain ihrer blassen Haut prasseln würden. Nacht für Nacht wälzte sie sich in ihren Laken herum und konnte nicht anders, als ihr ungestilltes Verlangen in die Dunkelheit hinaus zu schreien.
 
   Und dann entdeckte sie die BDSM-Webseiten. Zunächst suchte sie dort nur nach Informationen, doch immer öfter ertappte sie sich dabei, wie sie gezielt nach jemandem suchte, der ihr Verlangen stillen könnte. Möglicherweise wohnte zufällig nur ein paar Häuser oder Straßen von ihr entfernt ein passender Lehrmeister. Denn genau das war es, wonach Katie sich am meisten sehnte: nach allen Regeln der Kunst gelehrt und gezüchtigt zu werden. Auf ihren Knien würde sie die Befehle ihres Meisters empfangen und ausführen und sich dabei seinen Gelüsten vollständig ausliefern. 
 
   Und als ihr Wunsch endlich in Erfüllung ging und sie gerade dabei war, zu ihrer ersten Verabredung mit Patrick aufzubrechen, warnte sie Lori mit dem wohl abgedroschensten aller Klischees: „Pass bloß auf, was du dir von ihm wünschst!“ Offenbar spukten auch in Loris Kopf jene Horrorgeschichten aus den Medien herum, dass sich hinter solchen Kleinanzeigen im Internet ausnahmslos Serienkiller und Psychopathen verbargen, die darüber ihr nächstes bereitwilliges Opfer suchten. Und Patrick warf sie natürlich gleich zusammen mit ihnen in einen Topf. Außerdem war Lori davon überzeugt, dass sich Katie bei dieser Verabredung wissentlich in Gefahr begab. 
 
   Und wie sich herausstellte, sollte Lori damit recht behalten. 
 
   Denn nachdem Katie nackt, gefesselt und geknebelt war, spürte sie plötzlich ein unerwartetes Gefühl in sich aufsteigen: Angst. Doch dieser Mann war kein Psychopath. Katie musste für ihn einen mehrseitigen Vertrag unterschreiben, sie hatten ein Kennwort vereinbart, gemeinsam den Ablauf der gesamten Spielszene ausgearbeitet und dabei auch besprochen, was genau er mit ihr anstellen und für sie tun würde. Trotzdem war Katie sich der Tatsache bewusst, dass sie sich damit nach wie vor einer gewissen Gefahr auslieferte. Sie befand sich in einem schalldichten Kellerraum mit dick gepolsterten Wänden – aber verdammt nochmal in einem adretten Vorstadthaus mit weiß gestrichenem Lattenzaun! Und Lori wusste Bescheid, wo sie sich aufhielt und aus welchem Grund. Notfalls hatte sie also immer noch einen rettenden Trumpf in der Hinterhand.
 
   Doch warum zitterte sie dann so vor Angst? 
 
   Als Patrick damit begann, diverse Hilfsmittel von der Wand zu nehmen – darunter eine Gerte, eine Peitsche und weitere Gegenstände, die sie zuvor abgesprochen hatten – wurde sie sich ihres Fehlers schlagartig bewusst. Sie traute ihm nicht. Aus irgendeinem Grund traute sie diesem Mann nicht zu, dass er sie bis an den Punkt bringen konnte, den sie unbedingt erreichen wollte und musste. Genauer gesagt war sie sich sicher, dass er es nicht konnte, und dass alles, was sich gleich abspielen würde, vollkommen falsch war. Nach all der Vorfreude auf diesen besonderen Moment, den sie schon so oft in ihrer Fantasie durchgespielt hatte, wusste sie plötzlich, dass – wie Lori es formulieren würde – sich jede Faser in ihrem Körper förmlich dagegen sträubte, dieses Spiel auch nur für einen einzigen Moment fortzusetzen. 
 
   Natürlich hatte sie ihr Kennwort nicht vergessen – sie hatte es sich schon vor Monaten ausgedacht und zurechtgelegt, sodass sie Patricks Frage nach ihrem Wunschkennwort augenblicklich beantworten konnte. Aber der rote Ballknebel in ihrem Mund erfüllte seinen Zweck so gut, dass sie nicht in der Lage war, auch nur ein verständliches Wort herauszubringen. Er hatte sie eindeutig instruiert, wie sie auch geknebelt jederzeit durch „Abklopfen“ aus dem Spiel aussteigen könnte – sie müsste nur dreimal kurz hintereinander auf die Matte klopfen, und er würde sofort mit dem aufhören, was er gerade mit ihr anstellte. Aber auch das war im Augenblick leichter gesagt als getan, denn er hatte ihr die Hände über dem Kopf gefesselt. Außerdem war Katie davon überzeugt, dass Patrick nicht damit rechnete, dass sie das Spiel beenden wollte, bevor es überhaupt richtig begonnen hatte.
 
   Jetzt drehte sich Patrick zu ihr um – ein hoch aufgeschossenes, gertenschlankes und ansehnliches Exemplar von einem Mann in Schlangenlederstiefeln und Lederhosen. Sie ließ ihren Blick über seine nackte und glatte Brust, seinen flachen Bauch und die Muskelpakete gleiten, die sich dort verführerisch unter seiner weichen Haut abzeichneten. An ihm gab es wirklich nichts auszusetzen. Sie mochte ihn und hatte ihn vom ersten Moment ihrer Begegnung anziehend gefunden. Sonst hätte sie sich bestimmt auch nicht auf die Situation eingelassen, in der sie jetzt steckte. 
 
   Reiß dich zusammen! Sie versuchte, einen Grund zu finden, mit dem sie ihre Angst überwinden konnte. Du hast einfach nur Schmetterlinge im Bauch. 
 
   Aber ein Teil von ihr wusste, dass das nicht stimmte. 
 
   Auf einer dieser endlosen BDSM-Webseiten, die sie im letzten Jahr besucht hatte, war sie auf den Artikel einer Sub gestoßen, die darin beschrieb, wie sie geduldig auf „den Richtigen“ wartete. Sie berichtete über ihre Besuche in den einschlägigen Clubs, in denen sie jedes Mal von einem Dom genau an den Punkt gebracht wurde, den sie erreichen wollte. Aber obwohl sie dabei durchaus Lust empfand, fühlte sie sich danach immer noch leer und unbefriedigt – weil sie wieder nicht „den Richtigen“ getroffen hatte. Natürlich endete der Artikel damit, wie gut sie sich fühlen würde, wenn sie endlich „den Richtigen“ treffen und von da an glücklich mit ihm zusammenleben würde. 
 
   Und so sehr Katie auch versuchte, sich selbst vom Gegenteil zu überzeugen, spürte sie dennoch, dass Patrick nicht „der Richtige“ für sie war. Alles, was sie gleich miteinander anstellen würden, würde nichts an ihrem leeren und unbefriedigten Gefühl ändern können. Aber irgendeine Möglichkeit musste es doch geben, um aus dieser Nummer herauszukommen. Katie versuchte zu sprechen, doch der Knebel hielt ihre Zunge so sehr im Zaum, dass sie lediglich ein paar klägliche Grunzer hervorstoßen konnte. Außerdem starrte Patrick gerade wie gebannt auf ihren Körper, aber nicht auf ihr Gesicht. Sie konnte seine Erregung spüren, als er seinen Blick zwischen ihren Brüsten und dem dunklen Schamhaardreieck, das sich zwischen ihren Schenkeln abzeichnete, auf und ab wandern ließ. 
 
   Sie versuchte es erneut, doch Patrick konzentrierte sich jetzt auf die Gerte, mit der er ihr gerade aufreizend über die Schulter und dann über die Brust strich. Die „Spielszene“ hatte soeben begonnen, und Katie wünschte sich nichts sehnlicher als deren Ende herbei. Jetzt. Sofort! Sie tat es selbst dann noch, als er die Gerte über ihren Nippel schnippen ließ und ihr Körper sofort darauf reagierte, indem sich ihre Muschi vor Lust zusammenzog – ausgerechnet in dem Moment, den sie schon seit Ewigkeit in ihren unzähligen Träumen herbeigesehnt hatte. Doch ihre Angst hatte sie weiterhin voll im Griff, und sie konnte sich selbst dann nicht davon befreien, als Patrick mit der Gerte über ihren anderen Nippel strich und dieser dadurch augenblicklich hart wurde.
 
   Katie versuchte es erneut – fest davon überzeugt, dass es ihr gelingen würde, Patrick ihre Wünsche mit den Augen zu übermitteln. Verzweifelt versuchte sie, einen Blickkontakt mit ihm herzustellen, doch er hatte momentan nur Augen dafür, wie sie gefesselt und geknebelt vor ihm kniete, während er die Gerte langsam über ihren Bauch nach unten wandern ließ. Sie stieß einen grunzenden Laut aus, zerrte an den Fesseln über ihrem Kopf und spürte, wie ihr Körper dadurch hin und her zu schwingen begann.
 
   Mit einem energischen „Schscht!“ befahl ihr Patrick, still zu sein und ließ die Gerte leicht, aber mit einem nicht zu überhörenden Klatschgeräusch auf ihre Hüfte schnellen. Der stechende Schmerz, den sie dort auf ihrer Haut fühlte, war so heftig, dass ihr sofort die Tränen in die Augen schossen. Und als sie ihr übers Gesicht liefen, war es um sie geschehen. Der Damm brach. Sie konnte ihre Tränen nicht mehr zurückhalten. Sie begann zu schluchzen, und ihre Brust hob sich ruckartig. Erneut stieß sie ein paar grunzende und erstickte Laute aus, während sie wieder und wieder versuchte, das Kennwort zu sagen, doch Patrick war gerade dabei, ihre Schamlippen mit seiner Gerte zu spreizen und leckte sich bereits voller Vorfreude die Lippen. 
 
   In ihrem ganzen Leben hatte sie sich noch nie dermaßen verletzlich, entblößt und ausgeliefert gefühlt. Die Tränen strömten jetzt nur so über ihr Gesicht und tropften von ihrem Kinn auf ihre nackten Brüste. Sie keuchte und hatte kaum noch genügend Kraft, um ordentlich Luft zu holen, geschweige denn um zu reden oder auf eine andere Art zu kommunizieren, und – großer Gott! – um die Demütigung komplett zu machen, lief ihr jetzt auch noch ihr eigener Nasenschnodder übers Gesicht. Sie ließ ihren Kopf hängen, gab vollkommen auf und fragte sich, ob es sich wohl so anfühlte, wenn man am Ende eines heftigen Gefechts vor dem übermächtigen Feind kapitulierte – hoffnungslos, kraftlos, hilflos. Wenn es das war, worum es hier eigentlich ging, wollte sie nichts mehr damit zu tun haben.
 
   „Was zum Teufel machst du da?“
 
   Katie hob ihren Kopf in die Richtung, aus der plötzlich diese unbekannte und dröhnende Männerstimme gekommen war. Der Mann, der dort im Türrahmen stand und diesen scheinbar vollkommen ausfüllte, sah aus wie eine überlebensgroße Ausgabe von Patrick. Er besaß dasselbe dunkle Haar, dieselben dunklen Augen, dieselbe breite Stirn und denselben volle Mund, wirkte aber beinahe doppelt so groß wie er. 
 
   Mit ärgerlichem Gesichtsausdruck richtete sich Patrick auf und wich sowohl von ihr als auch von der bedrohlich wirkenden Gestalt im Türrahmen zurück. „Ich… was machst du eigentlich hier? Solltest du um diese Zeit nicht längst auf Arbeit sein?“
 
   „Und hat diese Frau überhaupt in das eingewilligt, was du gerade mit ihr machst?“ Der Mann betrat nun energisch den Raum und behielt dabei Katie ständig im Blick. Er kniete sich neben sie. Als er nach ihrem Knebel griff, fühlte sie, wie ihr Körper erschlaffte und ihre Arme nach oben gezogen wurden, während sich die Fesseln über ihrem Kopf, die nun ihr ganzes Gewicht trugen, bis zum Äußersten strafften. 
 
   „Natürlich hat sie das!“ In Patricks Stimme schwang jetzt eine gehörige Portion Verärgerung mit, und Katie sah ihn mit großen Augen an. „Sie hat alle Formulare unterschrieben!“ 
 
   „Ich bin Liam“, sagte der Mann zu ihr mit sanfter Stimme, als er den Lederriemen, der den Knebel festhielt, auf der einen Seite ihres Gesichts löste. „Du bist jetzt in Sicherheit.“ 
 
   „Heh, was soll das?“ Jetzt war Patrick sichtlich wütend. Er stand kurz vorm Ausrasten und tippelte nervös von einem Fuß auf den anderen. „Sie bekommt hier von mir genau das, was sie will! Sie –“
 
   „Für mich sieht das hier aber ganz anders aus, kleiner Bruder“, sagte Liam und warf Patrick dabei einen geringschätzigen Blick über die Schulter zu. Dann wandte er sich wieder Katie zu und nahm ihr den Ballknebel aus dem Mund, der von ihrem Speichel glänzte. „Sieh nur, sie weint.“ 
 
   „Erdferkel! Erdferkel! Erdferkel!“, krächzte Katie immer wieder heiser. Ihr Gesicht war völlig von ihren Tränen durchnässt, von ihrem Schnodder bedeckt und – wie sie leider völlig zurecht annahm – auch von einer beachtlichen Menge heruntergelaufener Wimperntusche verschmiert. 
 
   „Ist das dein Kennwort?“, riet Liam und wischte Katie mit dem Ärmel seines schwarzen Rollkragenpullovers behutsam die Wangen sauber. 
 
   Sie nickte und sah Patrick mit zitterndem Kinn an. „Ich hab... die ganze Zeit versucht..., es zu sagen...“
 
   „Aber wir hatten doch noch gar nicht richtig angefangen“, flüsterte Patrick, während sein verärgerter Gesichtsausdruck echter Verblüffung wich.
 
   „Du musst verdammt nochmal aufpassen!“, brüllte Liam, und Katie wich erschrocken ein Stück von ihm zurück, während er seine Aufmerksamkeit ganz auf seinen Bruder richtete. „Jede Minute, jede Sekunde und bei jedem verdammten Atemzug!“ Mit zusammengepresstem Kiefer drehte sich Liam wieder zu Katie um und löste ihre Handgelenkfesseln behutsam mit seinen riesigen Händen. Als er den ängstlichen Gesichtsausdruck in ihren Augen sah, ging er noch sanfter mit ihr um. 
 
   „Ich hab dir doch gesagt, dass du noch nicht soweit bist!“ Liams Worte waren an seinen Bruder gerichtet, aber in ihr hallten sie noch lange wie der Ton einer heftig angeschlagenen Stimmgabel nach. 
 
   Patrick stand jetzt völlig betreten und blinzelnd da und hatte darüber ganz seine Gerte vergessen, die ihm unbemerkt aus der Hand auf den Boden geglitten war. „Ein Anfängerfehler?“, flüsterte er mit schmerzlich verzogenem Gesichtsausdruck, während er zusah, wie sein Bruder Katie aus ihren Fesseln befreite und ihr Körper in sich zusammen sank. Liam wiegte sie sanft an seiner Brust.
 
   „Nicht für sie!“, schnauzte Liam zurück. Als er seine Aufmerksamkeit wieder auf Katie richtete, wurde seine Stimme wieder sanfter. „Wie heißt du?“
 
   „K-K-Katie…“, stammelte sie. Sie zitterte jetzt völlig unkontrolliert am ganzen Körper, doch sie hatte keine Ahnung, wieso. Gern hätte sie ihm berichtet, was genau geschehen war, und dass alles nur ein großer Fehler – ihr Fehler – gewesen war, aber statt Worten brachte sie vom vielen Weinen nur ein paar klägliche Krächzer hervor. 
 
   „Wir werden dich jetzt wieder anziehen, Katie, in Ordnung?“ Liam streichelte mit einer Hand ihr Haar, während er mit der anderen Hand hinter sie fasste, um ihre Fußfesseln zu lösen. Sie klammerte sich an ihn. Er war so stark wie ein Baumstamm, fühlte sich aber wesentlich geschmeidiger und wärmer an. Schließlich befreite er ihr zweites Bein aus der Fußfessel und zog sie vollständig in seine Arme. 
 
   „Patrick, reich mir die Decke da rüber!“ In der Ecke lag eine schwarze Decke, die vermutlich für die sensorische Deprivation vorgesehen war – Katie hatte in ihren Büchern schon viel darüber gelesen. Die Decke war weich. Liam legte sie ihr um die Schultern und versuchte dann, Katie behutsam aufzurichten, aber ihre Beine fühlten sich weich wie Pudding an und versagten ihr völlig den Dienst. Also legte er einen seinen anderen Arm unter ihre Knie, hob sie vorsichtig hoch und trug sie dann mühelos wie ein kleines Baby zu dem großen Bett in der Ecke. Scheinbar war sie für ihn so leicht wie eine Feder. 
 
   „Patrick, geh und hol ihr ein Glas Milch!“, herrschte er seinen Bruder von der Bettkante aus an. Katie bekam nur noch bruchstückhaft mit, was mit ihr und um sie herum geschah. Ihr Gehirn war offenbar in eine Art Zeitlupenmodus gefallen und hinkte den Ereignissen in ihrer Umgebung immer ein gutes Stück hinterher. 
 
   „Milch?“
 
   „Ja, und zwar dalli!“, knurrte Liam und wies seinen Bruder mit einer nachdrücklichen Geste aus dem Raum. Patrick gehorchte und sah dabei aus wie ein unartiges Hündchen, das sich aus Angst vor seinem Herrchen mit eingekniffenem Schwanz davon schlich. Trotz seiner professionell wirkenden Aufmachung in Lederhosen und Schlangenlederstiefeln nebst nacktem Oberkörper wirkte er plötzlich auf Katie wie ein kleiner Junge, der versuchte, sich mit den Sachen seines Vaters, die ihm noch einige Nummern zu groß waren, als Erwachsener zu verkleiden. 
 
   „Tut mir leid“, sagte Liam zu ihr, stieß einen tiefen Seufzer aus und wickelte die Decke noch etwas fester um Katie. „Dein erstes Mal?“
 
   Katie nickte bloß an seiner Brust. Sie wollte ihre Augen nicht öffnen und weder ihn noch irgendetwas anderes ansehen. Sie wünschte sich nichts sehnlicher, als dass sie sich einfach in Luft auflösen oder endlich aus diesem verrückten Traum aufwachen würde. 
 
   „Wie hat er dich gefunden?“ Seine Hand strich sanft über ihr dunkles Haar und glättete es auf ihrem Rücken. Es fühlte sich unglaublich gut und beruhigend an. Sie spürte, wie das Zittern langsam nachließ. 
 
   „Ich hab... im Internet... auf seine Anzeige geantwortet“, gab sie flüsternd zu. 
 
   „Dieser Scheißkerl!“ Erneut presse er seinen Kiefer zusammen. Sie konnte es spüren. Auch seine Arme hatten sich für einen Moment fester um sie zusammengezogen. „Na endlich!“ 
 
   Als Katie ihre Augen öffnete, erblickte sie Patrick, der soeben mit einem Glas Milch zurückgekehrt war. 
 
   „Mach´s dir hier ruhig bequem.“ Liam setzt sie sanft auf dem Bett ab. Katie bemerkte, dass es – zumindest was die Laken und Decken betraf – komplett mit schwarzer Seide bezogen war. Auf den Kopfkissenbezügen prangten dazu rote Herzen. Sie fand diese Herzen irgendwie niedlich und beinahe schon etwas zu kitschig für diesen Raum. Sie spürte, wie plötzlich ein heftiges Kichern in ihr aufstieg und schließlich geräuschvoll aus ihrem Mund drang, obwohl sie noch vergeblich versucht hatte, es mit vorgehaltener Hand zu unterdrücken. 
 
   „Was hat sie denn jetzt?“, fragte Patrick flüsternd, während ihm sein Bruder Liam das Glas mit der Milch abnahm und auf die Kommode stellte. Dort standen noch nicht entzündete Kerzen und eine Karaffe, die mit einer bernsteinfarbenen Flüssigkeit gefüllt war. 
 
   „Einen Schock“, erwiderte Liam lakonisch, während er etwas von der Flüssigkeit aus der Karaffe in die Milch goss. 
 
   „Und wovon bitte?“, flüsterte Patrick zurück, während er Katie einen prüfenden Blick über die Schulter zuwarf. Dabei starrte er sie an, als ob sie plötzlich ein dreiköpfiges Monstrum wäre. Sie zog die Decke noch enger an sich und ließ sogar ihre Füße darin verschwinden, als ob sie sich dadurch komplett unsichtbar machen könnte. „Sie war doch mit allem einverstanden. Es lief alles genau nach Plan, bis plötzlich...“
 
   „Das kann immer passieren. Und zwar schneller, als du denkst.“ Liam wandte sich nun wieder seinem Bruder zu und hielt dabei das Glas mit der vom Alkohol getrübten Milch in der Hand. „Ich hab dir schon so oft gesagt, dass du ein Top bist, Patrick, aber kein Dom. Du bist nicht wie ich.“
 
   Katie blinzelte ihn an, als Liam ihr das Glas mit der Milch reichte. „Hier, trink das.“
 
   Sie nahm das Glas in die Hand und musterte argwöhnisch dessen Inhalt. In ihrem Kopf konnte sie Loris Stimme hören, die sie warnend beschwor, dieses Getränk keinesfalls anzurühren, denn es war garantiert mit Drogen versetzt, mit denen die Männer sie erst bewusstlos machen und dann vergewaltigen und zerstückeln wollten. Aber ein kurzer Blick in Liams Augen genügte, und sie wusste, dass sie ihm vertrauen konnte. Vollends. In jeder Hinsicht. Sie setzte das Glas an ihren Mund und begann, die Milch zu trinken.
 
   „So ist es brav.“ Als er für einen kurzen Augenblick lächelte, hatte sie das Gefühl, als ob sie gleich in Ohnmacht fallen würde. Einen Moment lang drehte sich plötzlich alles um sie herum. Sie umklammerte das Glas wie ein kleines Mädchen, sodass ihr die Decke von den Schultern fiel und sie vor Kälte zu zittern begann. 
 
   „Patrick, reich mir ihre Sachen rüber!“ 
 
   Liam nahm ihr das halb geleerte Glas aus der Hand und stellte es auf der Kommode ab. Dann begann er, ihr beim Anziehen zu helfen. Sie errötete vor Scham, als er ihr dabei half, ihren sexy Slip aus schwarzer Seide, den sie sich extra für diesen Tag zugelegt hatte, über ihre langen Beine nach oben zu ziehen. Er drehte sie sogar sanft herum, damit er ihr von hinten den BH zuhaken konnte, bevor er ihr den braunen Kaschmirpullover über den Kopf zog. Anschließend glättete er sorgfältig ihr Haar, das sich beim Überziehen des Pullovers statisch aufgeladen hatte und nun nach allen Seiten von ihrem Kopf stand. Dann setzte er sie aufs Bett und half ihr in ihre Jeans, und zwar schön ein Bein nach dem anderen. 
 
   „Trink!“, wies Liam sie an, reichte ihr wieder das Glas und setzte sich neben sie auf das Bett. Sie gehorchte und sah zu, wie er einen ihrer nackten Füße auf seinen Schoß legte. Obwohl er sie bereits vollkommen nackt gesehen und die gesamte Situation fast alleine wieder ins Lot gebracht hatte, besaß die Art, wie er ihr die Socken anzog, etwas unglaublich Intimes. 
 
   „Die Schuhe?“ Liam warf seinem Bruder einen durchdringenden Blick zu, und Patrick reichte ihm ein Paar braune Clogs. Liam zog tadelnd eine Augenbraue hoch, während er sie ansah. „Die passen aber nicht gerade zu dem Wetter da draußen, oder?“
 
   Sie errötete und murmelte gegen den Rand des Glases: „Ja, aber sie sehen gut aus.“
 
   Er erwiderte nichts, während er ihr die Schuhe überstreifte und dann ihren Mantel nahm, den Patrick ihm zureichte.
 
   „Denkst du, du kannst jetzt wieder alleine stehen?“, wollte Liam von ihr wissen.
 
   „Ja, mir geht´s gut.“ Sie schwang ihre Füße seitlich aus dem Bett, richtete sich auf und stellte das Glas neben sich auf dem Nachttisch ab. Als sie schließlich stand, drehte sich plötzlich wieder alles um sie, aber genau in dem Moment, als sie zu schwanken begann, war Liam zur Stelle, um sie stark wie ein Baum am Ellbogen zu stützen. 
 
   „Es tut mir leid, Katie...“, sagte Patrick, während er zusah, wie sein Bruder ihr in den Mantel half. 
 
   Sie lächelte ihn an und musste kurz überlegen, wer er überhaupt war. Ach genau, der Typ aus der Internetanzeige, der mit mir all die tollen Sachen anstellen wollte, von denen ich schon immer geträumt habe… Aus irgendeinem Grund hatte sie beinahe vergessen, dass er überhaupt existierte.
 
   „Du kannst nichts dafür“, murmelte sie, während Liams Hände warm und schwer auf ihren Schultern lagen – eine köstliche Last. 
 
   „Oh doch, genau das kann er.“ Liam sagte es mit leiser und ernster Stimme und warf seinem Bruder einen durchdringenden Blick zu, während er Katies Handtasche von der Kommode nahm, die sie dort abgestellt hatte. „Wie bist du hergekommen?“
 
   „Mit dem Auto.“ Sie nahm ihre Handtasche. Sie konnte sich kaum noch daran erinnern, wie sie diese Tasche mitgebracht, auf der Kommode abgestellt und Patrick in seinen Lederhosen und Schlangenlederstiefeln bewundert hatte. Vorhin hatten sie noch absolut sexy für sie ausgesehen, doch jetzt hatte sie nur noch Augen für diesen Hünen, der vor ihr stand und ihr dabei unablässig Zeit ins Gesicht schaute.
 
   „Ich werde dich nach Hause fahren“, sagte Liam und griff an ihr vorbei nach dem Glas auf dem Nachttisch. „Patrick wird uns in deinem Wagen folgen.“
 
   „Aber das ist doch nicht nötig.“ Ihr Verstand schien allmählich wieder in sie zurückzukehren – zumindest fühlte es sich so an. Sie schämte sich für das, was sie getan hatte. Für die gesamte Situation und für jeden einzigen Augenblick. 
 
   „Doch, das ist es“, sagte Liam mit Nachdruck und hielt ihr das Glas hin. Es war nur noch ein kleiner Schluck darin übrig. „Komm, trink aus.“ 
 
   Sie gehorchte pflichtbewusst und errötete, als Liam ihr mit seinem anderen Ärmel – den er zuvor noch nicht zum Abwischen ihrer Wangen benutzt hatte – den Milchbart von der Oberlippe wischte.
 
   „Fühlst du dich schon wieder etwas besser?“
 
   „Ja, vielen Dank.“ Sie lächelte ihn an, knöpfte ihren Mantel zu und stand – merkwürdigerweise trotz des Alkohols – viel sicherer auf ihren Beinen. „Du musst mich wirklich nicht nach Hause fahren.“
 
   „Die Schlüssel.“ Liam schüttelte den Kopf und streckte seine Hand aus, um ihr den Schlüsselbund abzunehmen, sobald sie ihn aus ihrer Handtasche befördern würde. „Ich werde nicht zulassen, dass du in diesem Zustand Auto fährst. Außerdem schneit es draußen.“
 
   „Es schneit?“, fragte sie, als sie Patrick ihre Autoschlüssel gab und Liam sie die Treppe hinaufführte. Draußen war alles in eine glitzernde Schneedecke gehüllt. Es gab nichts Schöneres, als wenn im Winter der erste Schnee fiel. Unzählige dicke Schneeflocken tanzten behäbig um sie herum zu Boden und verzauberten sie. 
 
   „Heh, was machst du da?“, rief Liam, als er die Beifahrertür eines roten Sportwagens öffnete und sie zu sich herein winkte. Katie lachte, legte ihren Kopf in den Nacken, drehte sich langsam im Kreis und versuchte dabei, die herab tanzenden Schneeflocken zu fangen. 
 
   „Heh, pass auf!“ Liam bekam sie gerade noch an der Hüfte zu fassen, als sie der selbst erzeugte Drehschwindel aus dem Gleichgewicht brachte. Er lächelte und sah sie belustigt an. Sie mochte sein Lächeln. „Komm, steig ein, bevor du noch mit dem Gesicht im Schnee landest.“
 
   Katie wehrte sich nicht, als er sie sanft, aber mit Nachdruck neben sich auf den Beifahrersitz zog. „Keine Sorge, mein Bedarf an Peinlichkeiten ist für heute schon reichlich gedeckt.“ 
 
   Er lachte, ließ die Beifahrertür ins Schloss fallen und wies seinen Bruder an, ihnen zu folgen. Dann schlüpfte er neben sie auf den Fahrersitz. 
 
   „Was ist das für ein Auto?“, wollte sie wissen, während sie einen Finger über das makellose handgearbeitete weiße Leder gleiten ließ, mit dem die gesamte Innenausstattung bezogen war. Der dunkelrote Wagen lag tief auf der Straße. Als Liam den Zündschlüssel umdrehte, erwachte der Motor schnurrend zum Leben. 
 
   „Ein Maserati.“ Er schaute sie kurz mit hochgezogener Augenbraue an. „Schnall dich an!“
 
   „Oh, du verlangst von mir, dass ich meine Sicherheitsfessel anlege.“ Sie kicherte, zog den Gurt über sich und suchte mit der Schnalle nach dem Gurtschloss. Einen Moment lang sah er zu, wie sie vergeblich damit neben ihrem Sitz herumfummelte. Dann lehnte er sich zu ihr herüber, nahm ihr die Gurtschnalle aus der Hand und ließ sie Sekundenbruchteile später sauber im Gurtschloss einrasten. 
 
   „Heh, gut gemacht.“ Katie spürte seinen Atem auf ihrer Wange. Im kompakten Innenraum des Sportwagens saßen sie nur wenige Zentimeter voneinander entfernt – dicht genug, damit Katie die goldenen Pünktchen in seinen Pupillen erkennen konnte. Sie waren ihr bislang noch nicht aufgefallen. 
 
   „Danke.“ Er lächelte – wobei er erneut umwerfend aussah –, lehnte sich wieder in den Fahrersitz zurück und griff nach seinem Sicherheitsgurt. 
 
   „Anschnallen oder es gibt eine Bestrafung.“ Sie musste erneut kichern, als er sie seitlich anblickte und sein sexy Lächeln dabei auf seinen Lippen spielen ließ. 
 
   „Ich glaube, es heißt eher Anschnallen oder es gibt einen Strafzettel“, korrigierte er sie, während er den Rückwärtsgang einlegte. Es war ein Modell mit Handschaltung, und die Art, wie Liam den Schaltknüppel bewegte, hatte für sie... etwas Erotisches. 
 
   „Ich glaube, ich bin ein wenig betrunken“, gestand sie und sah aus dem Seitenfenster Patrick dabei zu, wie er neben ihnen die Frontscheibe ihres kleinen Hondas vom Schnee befreite. 
 
   „Ein absolutes Leichtgewicht, oder?“ Er gluckste, verließ die Auffahrt und vergewisserte sich im Rückspiegel, dass sein Bruder bereit war, ihnen zu folgen. 
 
   „Ist das ein Cabrio?“ Sie fummelte neugierig an einem der Knöpfe herum. 
 
   „Ja, genau.“ Er nahm ihre Hand und legte sie wieder zurück in ihren Schoß. „Aber ich würde das Dach jetzt lieber nicht öffnen. Nicht bei diesem Wetter.“
 
   „Verzeihung.“ Sie blinzelte ihn an, als er an der nächsten Straßenecke anhielt und sie erwartungsvoll ansah.
 
   „Wo soll´s lang gehen, Katie?“
 
   „Oh...“. Sie musste schon wieder kichern. „Ich soll dir Anweisungen geben? Hört sich für mich ganz nach einem Rollentausch an.“ 
 
   „Ja, aber nur, wenn es um die Fahrtrichtung geht.“ Er lachte und bog nach links ab, nachdem sie ihm mit ihrem Zeigefinger dorthin gewiesen hatte. „Ansonsten bin ich nämlich durch und durch Dom, Schätzchen. Das kannst du gern zu den Akten nehmen.“
 
   Das Schneetreiben verstärkte sich, und die Straßen hatten inzwischen einen rutschigen Überzug bekommen. Liam zeigte sich jedoch davon unbeeindruckt und nahm weiterhin jede Kurve unerschrocken. Sie drehte sich kurz nach hinten um, um sich durch die Heckscheibe zu vergewissern, dass ihnen Patrick noch folgte. Sie fuhr ihren kleinen Honda lange genug, um zu wissen, dass er mit derartigen Straßenbedingungen keineswegs so gut zurechtkam wie Liams Sportflitzer. 
 
   „Frierst du?“ Liam warf ihr einen kurzen Seitenblick zu. Sie kauerte fröstelnd auf ihrem Sitz und hatte sich regelrecht an die Beifahrertür gekuschelt. „Du zitterst.“
 
   „Wirklich?“ Es war ihr bislang selbst noch nicht aufgefallen, doch beim Sprechen hatte sie bemerkt, dass sie bereits mit den Zähnen klapperte. „Ich hab mir vorhin nasse Füße geholt. Blöde Clogs.“
 
   „Tja, das kommt davon, wenn man nicht aufs Praktische, sondern nur aufs Aussehen achtet.“ Er schaltete die Heizung ein. 
 
   Katie seufzte erleichtert auf und lehnte sich der warmen Luft entgegen, die nun aus der kleinen Düse im Armaturenbrett strömte. Sie konnte die Wärme auf ihren Wangen spüren, aber weiter unten fror sie noch immer erbärmlich. 
 
   „Leg deine Füße aufs Armaturenbrett.“ Liam drückte auf einen weiteren Knopf, und sie spürte, wie die warme Luft nun auf die Frontscheibe umgelenkt wurde. 
 
   Sie zögerte und sah abwechselnd ihn und das makellose weiße Leder auf dem Armaturenbrett an. Es sah so weich und geschmeidig aus, dass man bestimmt angenehm darauf schlafen konnte. „Bist du sicher?“
 
   „Zieh deine Schuhe aus“, wies er sie an. „Und leg deine Füße hoch.“
 
   Sie gehorchte, lehnte sich im Sitz zurück und spürte, wie die Wärme über ihre eiskalten Zehen strich. „Oh, das ist herrlich.“
 
   Liam war inzwischen auf die Autobahn gewechselt, die in ihre Richtung führte. Von hier aus war es quasi nur noch ein kurzes und schnurgerades Stück bis zu ihr nach Hause. Hin und wieder prüfte Liam im Rückspiegel, ob Patrick ihnen noch folgte; außerdem warf er ihr regelmäßig kurze Seitenblicke zu, mit denen er sich vergewisserte, dass es ihr gut ging. 
 
   „Wie schnell kann dein Wagen eigentlich fahren“, wollte sie wissen, während sie zusah, wie er hochschaltete und der Wagen rasch an Tempo gewann. 
 
   Liam schaltete nochmals hoch und ließ denn Wagen dann mit einem nicht nur für dieses Wetter beachtlichen Tempo über die Autobahn fegen. „Er schafft locker 320 Sachen.“
 
   Sie pfiff leise durch die Zähne und schüttelte ihren Kopf. „Ich wette, dass sich so schnell niemand mit dir anlegt.“
 
   „Ja, da könnte durchaus was dran sein.“ Obwohl er sie dabei nicht ansah, konnte sie sehen, wie ein weiteres Lächeln über seine Mundwinkel huschte. 
 
   Katie wackelte mit ihren Zehen, die sich bereits wieder schön warm anfühlten, und beobachtete ihn dabei aus dem Augenwinkel. Liam war definitiv attraktiver als Patrick. Er war nicht nur weniger jungenhaft und wesentlich stärker als sein Bruder, sondern strahlte auch eine große Erfahrung und ein beruhigendes Selbstvertrauen aus. In seiner Gegenwart fühlte sie sich vom ersten Moment an wohl und geborgen. Sie dachte daran zurück, wie schnell er im Kellerraum die Kontrolle übernommen und die Situation wieder in den Griff bekommen hatte, ließ diese Erinnerung dann aber sofort wieder fallen, als ihr die Schamesröte ins Gesicht stieg. Was hatte sie sich eigentlich dabei gedacht?
 
   „Tut mir wirklich leid, was dir vorhin bei uns passiert ist.“ Liams Worte holten sie vollends aus ihrer Erinnerung zurück. Verwundert starrte sie ihn an und fragte sich, ob er ihre Gedanken lesen konnte. „Patrick hätte niemals diese Anzeige im Internet aufgeben dürfen.“
 
   „Es war mein Fehler. Ich...“ Sie seufzte und nestelte aufgeregt an einem ihrer Mantelknöpfe herum. „Als es los ging, bin ich einfach total in Panik geraten.“
 
   „Das kann jedem passieren. Mach dir deswegen keine Vorwürfe.“ Er nahm ihre zierliche Hand in seine riesige Hand und drückte sie leicht, bevor er sie wieder auf dem Schaltknüppel ablegte. „Patrick war für dich verantwortlich und hätte von Anfang an richtig auf dich aufpassen müssen. Es war sein Fehler.“
 
   Als sie kurz in den Seitenspiegel schaute, sah sie die Scheinwerfer ihres Hondas. Patrick folgte dicht hinter ihnen, und die Dämmerung ging jetzt rasch in die Dunkelheit über. „Sei nicht so streng zu ihm.“
 
   „Ich bin so streng zu ihm, wie ich es für nötig halte!“ Liam presste seine Kiefer zusammen, und sie wagte keine Widerrede. Wahrscheinlich war Liam es auch überhaupt nicht gewöhnt, dass ihm jemand widersprach. 
 
   „Es ist nur...“ Sie hob ratlos die Schultern. „Mir ist im letzten Moment klar geworden, dass ich...“ Sie hielt erneut inne und suchte nach den richtigen Worten, mit denen sie ihm erklären könnte, weshalb die Angst sie so plötzlich überkommen hatte und weshalb sie einfach nicht weitermachen konnte. 
 
   „...dass du keine Sub bist?“, setzte er ihren letzten Satz fort und ließ schon wieder dieses umwerfende Lächeln über sein Gesicht huschen. 
 
   „Nein!“ Ihr Protest kam – zu ihrer eigenen Überraschung – wie aus der Pistole geschossen. 
 
   Sein Lächeln wurde sofort breiter. „Das ist es nicht.“
 
   „Nein“, sagte sie diesmal mit etwas weniger Nachdruck und schob eine Erklärung nach. „Mir war nur plötzlich klar geworden, dass ich es hinterher auf ewig bereut hätte, wenn ich weiter mitgespielt hätte.“
 
   Er drehte seinen Kopf kurz zu ihr und warf ihr einen neugierigen Blick zu. „Wieso?“
 
   „Weil...“ Sie schaute nach unten und spielte weiter mit dem Mantelknopf herum – der Knopf auf der anderen Seite ihres Mantels fehlte bereits. „Weil...“
 
   Weil er nicht der Richtige ist.
 
   Aber das konnte sie ihm nicht sagen. „Weil es sich mit Patrick... einfach nicht richtig angefühlt hat.“
 
   „Daran besteht kein Zweifel.“ Liam nickte und sah sie wohlwollend an. „Du solltest immer auf deine Gefühle hören.“
 
   „Was genau hast du eigentlich damit gemeint, als du sagtest, Patrick sei zwar ein Top, aber kein Dom?“ Sie wusste, dass sie die Antwort schon kannte – sie hatte bereits alle Bücher zu diesem Thema gelesen, deren sie habhaft werden konnte, und sich dabei sämtliche Begriffe und deren Definitionen gemerkt. 
 
   Liam schwieg einen Moment, und alles, was Katie hörte, war das Brummen des Motors und das Zischen und Patschen der Räder auf der nassen Straße. „Mein Bruder konzentriert sich nur darauf, wie weit er seine Partnerin kontrollieren kann. Das macht ihn zwar zu einem Top, aber noch lange nicht zu einem Dom.“
 
   Seine Antwort überraschte sie, denn sie reichte über das hinaus, was sie bislang in ihren Büchern gelesen hatte. „Wie muss man sich dann einen echten Dom vorstellen?“ 
 
   „Tja...“ Er sah nachdenklich geradeaus auf die Straße und zog seine Unterlippe zwischen die Zähne. „Ein Dom konzentriert sich darauf, wie viel Kontrolle er über sich selbst hat, aber nicht darauf, wie stark er seine Sub kontrollieren kann.“
 
   „Oh.“ Sie erwiderte seine Antwort mit einem erstaunten Blinzeln. Aus irgendeinem Grund lief ihr plötzlich ein heißer Schauer über den Rücken. Vermutlich war es die Heizung, wegen der sie sich plötzlich so heiß fühlte. 
 
   „Hört sich das für dich zu kompliziert an?“ Liam schmunzelte leicht, als sie ihre Füße vom Armaturenbrett nahm, sich ihre inzwischen wieder trockenen Socken überzog und dann in ihre Clogs schlüpfte. „Was ich eigentlich damit sagen wollte, ist: Ein Top versucht die ganze Zeit, sich dominant zu verhalten. Ein echter Dom ist es jedoch von Natur aus.“
 
   Sie lehnte sich ein Stück zu ihm herüber und drückte dabei ihr Knie gegen seine Hand, die auf dem Schaltknüppel ruhte. „Dann bist du also ein echter Dom.“
 
   „Ja.“ 
 
   „Bist du...“ Sie schluckte und überlegte, wie sie die Frage am besten für ihn formulieren könnte. Was, wenn er ihr Angebot ablehnen würde? „Ich meine, bist du auch hin und wieder für neue Subs offen?“
 
   „Tut mir leid.“ Liam schüttelte den Kopf und drückte leicht ihr jeansbedecktes Knie. Sie spürte, dass es als Zurückweisung gemeint war. „In dem Punkt bin ich sehr wählerisch.“ 
 
   Sie fühlte ihr Herz heftig in ihrer Brust pochen. Sie konnte sein Nein doch nicht einfach so akzeptieren. Nie und nimmer.
 
   „Also... Was muss ich dafür tun? Dir eine ausführliche Bewerbung schreiben? Mich stundenlang von dir befragen lassen?“
 
   „Nein, nichts davon.“ Er schüttelte langsam und traurig den Kopf. 
 
   „Aber –“
 
   Er legte seine Hand wieder auf den Schaltknüppel, und sie fühlte erneut die Kälte an sich empor kriechen. „Ich suche mir meine Subs aus.“
 
   „Und ich falle nicht unter die Auswahlkriterien?“ Sie drehte sich von ihm weg zur Beifahrertür, verschränkte die Arme vor der Brust und versuchte, seine Ablehnung nicht persönlich zu nehmen. Natürlich gelang ihr das nicht, und sie fühlte sich elend. Patrick war überaus gesprächig gewesen. Er wollte sie locker machen, sie nach allen Regeln der Kunst lehren und gemeinsam mit ihr eine Spielszene ausarbeiten. 
 
   Aber dieser Mann... war einfach nur stur. Arrogant. Und was bildete er sich überhaupt ein, sie dermaßen abzuservieren, obwohl er sie noch gar nicht richtig kannte?
 
   „Wieso willst du eine Sub sein?“ 
 
   Sie schniefte verächtlich. „Das will ich doch gar nicht.“ 
 
   „Nicht?“ Er sah sie irritiert an. 
 
   „Ich will es nicht sein.“ Katie schluckte und drehte ihr Gesicht zum Seitenfenster, als sie fühlte, wie ihr wieder die Tränen in die Augen stiegen. Na toll, nicht schon wieder. Hatte sie nicht schon genug Tränen vor diesem schrecklichen Mann vergossen? „Ich bin eine Sub.“
 
   Sie schwiegen, während der tiefliegende Maserati mit schnurrendem Motor wie eine Katze über die schneebedeckte Straße fegte. Es war jetzt nicht mehr weit bis zu ihr nach Hause, und sie wollte ihm noch eine wirklich gute Antwort geben, die ihn umstimmen und davon überzeugen würde, wie wichtig sie das Ganze nahm und wie verzweifelt sie deswegen war. 
 
   Also erzählte sie ihm alles und begann bei Thomas Dunn und dem Handbuch der erotischen Fesselung. Und von da an sprudelten die Worte nur so aus ihr heraus. Sie erzählte ihm alles über die anderen Bücher, die Webseiten und wie sie auf Patrick gestoßen war. Und wie ihr Vater an Krebs starb, als sie gerade erst zehn Jahre alt war. Sie musste hilflos zusehen, wie der stärkste Mann, den sie jemals gekannt hatte, immer dünner und schwächer wurde und schließlich für immer verschwand. Sie erzählte ihm davon, wie ihre Mutter ziellos umher streifte und sie als Teenager zusammen mit ihr in einem Wohnwagen leben musste und zuhause unterrichtet wurde. Über die Jungs, die dachten, sie sei zu schüchtern und sie deshalb erst gar nicht beachteten. Über eine Welt voller Schmerz und Wahnsinn, die einem unzählige Entscheidungsmöglichkeiten bot, von denen man aber vorher nie wusste, ob sie am Ende wirklich gut oder schlecht waren. 
 
   Sie berichtete ihm, wie sie Bibliothekarin wurde und dadurch endlich jene Regelmäßigkeit, Ordnung und schließlich auch Ruhe in ihrem Leben fand, nach der sie gesucht hatte. Während sie redete, liefen ihr unablässig die Tränen übers Gesicht und tropften auf ihren Mantel. Doch sie achtete nicht darauf, denn sie wollte ihm verständlich machen, wie sie diese verrückte, abgedrehte und außergewöhnliche Spielart der Lust, über die sie bis jetzt nur in ihren Büchern gelesen hatte, plötzlich auf eine Weise mit Leben erfüllte, die sie zwar nicht verstand, aber unbedingt ausleben wollte – nein sogar musste. 
 
   „Schscht!“, sagte er schließlich bestimmt, lehnte sich zu ihr hinüber, legte ihr eine seiner riesigen Hände in den Nacken und massierte sie dort sanft, als ob er damit augenblicklich den Strom der unzähligen Gedanken unterdrücken könnte, die ihr gerade durch den Kopf schossen. „Lass gut sein, Katie.“ 
 
   Sie schluckte ihre Tränen hinunter, zeigte wortlos auf ihre Ausfahrt und dirigierte ihn von da an wieder mit dem Zeigefinger bis zu ihrer Haustür. Dort bog Liam in die schneebedeckte Einfahrt ein und ergriff ihre Hand, als sie nach ihrer Handtasche griff, die die ganze Zeit zwischen ihnen auf der Mittelkonsole gelegen hatte. Es war eher eine Pranke als eine Hand, mit der er sie festhielt und in der ihre Hand förmlich verschwand, als sich ihre Blicke trafen. Sie fühlte sich schrecklich und sah auch ganz danach aus – ihre Nase und ihr Gesicht waren noch immer stark vom Weinen gerötet. Sie wollte sich am liebsten wegdrehen und verstecken, aber allein schon sein unerschütterlicher Blick hielt sie gefangen. 
 
   „Beweis es mir.“ Es war mehr ein Flüstern als gesprochene Worte. 
 
   Sie blickte verwirrt in sein Gesicht und dann auf die Hand, mit der er ihre Hand umfasst hielt. Dann tat sie das erste, was ihr in den Sinn kam. Sie griff seine Hand mit beiden Händen – seine Hand war riesig, gebräunt, erstklassig manikürt, und er trug einen silbernen Ring am Mittelfinger – und drehte sie um, sodass die Handfläche nach oben zeigte. Katie schluchzte leise, als sie sich vorbeugte und ihre Lippen fest auf seine Handfläche presste. Ihre Tränen benetzten dabei sein Handgelenk.
 
   Sie spürte, wie er ihr mit seiner anderen Hand durchs Haar fuhr und sie langsam streichelte. Er atmete tief ein und stieß einen Seufzer aus, und dann spürte sie plötzlich, wie er sie für einen kurzen Moment fest und sanft von oben auf den Kopf küsste. 
 
   „Geh jetzt, Katie.“ Liam ließ sie los, und sie schaute ihn erstaunt an – unfähig, auch nur ein Wort zu sagen. Plötzlich erschien Patrick auf der Fahrerseite und klopfte gegen das Fenster. Liam ließ es auf Knopfdruck nach unten gleiten. 
 
   „Deine Schlüssel.“ Patrick gab ihr die Schlüssel, und Katie bemerkte, dass er noch immer in seinen Schlangenlederstiefeln steckte und darüber hinaus ohne Oberteil herumlief. Hinter dem halb geöffneten Reißverschluss seiner Sherpa-Jacke lugte seine nackte Brust hervor. Er runzelte die Stirn und sah abwechselnd sie und ihren Bruder an, wobei er ihre neuerlichen Tränen völlig falsch deutete. „Katie, es tut mir so leid. Wirklich...“
 
   „Ist schon okay“, würgte sie hervor, während Patrick die Tür öffnete und ihr aus dem Wagen half. Sie wollte sich umdrehen und etwas zu Liam sagen – um ihn zu fragen, was gerade passiert war und was es zu bedeuten hatte. Patrick hörte nicht auf, sich bei ihr zu entschuldigen, während er sie zu ihrer Haustür führte. Als sie dort angekommen waren, murmelte sie etwas Unverständliches als Erwiderung. Patrick drehte sich um und lief zurück. 
 
   Als er die Beifahrertür öffnete und in den Maserati seines Bruders einstieg, konnte Katie für einen kurzen Moment einen Blick auf Liams Gesicht erhaschen. Er sah sie unumwunden an, und sein Blick war fesselnd und durchdringend. 
 
   Und in diesem Moment begriff sie. 
 
   Dass er für sie der Richtige war.
 
   * * * *
 
   Katie seufzte und zog bereits zum dritten Mal in dieser Stunde falsch einsortierte Bücher aus den Regalen. Jedes einzelne davon war ihre eigene verdammte Schuld. Zuvor hatte sie versucht, einen bereits von A bis Z geordneten Stapel Romane in die richtigen Fächer einzusortieren. Spätestens beim Buchstaben K hatte sie jedoch nicht mehr darauf geachtet, die Bücher alphabetisch zu ordnen und statt dessen einfach eins nach dem anderen mechanisch ins Regal gestellt, während sie mit ihren Gedanken ganz woanders war. Sie konnte nichts dagegen tun. Schon die ganze Woche kreisten ihre Gedanken nur noch darum, wie Liam in den Kellerraum gestürmt war, um sie zu retten, wie er sie anschließend nach Hause gefahren und wie sie ihm dabei tief beschämt und unter Tränen ihre wahren Gefühle gestanden hatte. Und natürlich vor allem um den Moment, als sie ihm auf die Handfläche und er ihr sanft auf den Hinterkopf geküsst hatte. 
 
   Immer wieder musste sie mit aller Macht gegen den Wunsch ankämpfen, ihn anzurufen und Lori alles zu beichten, doch deren Klischee-Dreschmaschine lief ohnehin schon auf Hochtouren. Demnach hatte Katie sich spätestens jetzt eine „wirklich heftige Suppe eingebrockt“, und obwohl Lori nicht als der „ungläubige Thomas“ dastehen wollte, klopfte sie geschickt auf den Busch, indem sie so tat, als ob sie das Ganze nur für unbedeutenden „Schall und Rauch“ hielt. 
 
   Also verbrachte Katie die gesamte Woche wie hinter einem dichten Nebelschleier. Stoisch wie ein Roboter ging sie zur Arbeit und wieder nach Hause und schaute dabei zigmal pro Stunde auf ihr Handy, weil sie glaubte, dass er sie jeden Moment anrufen würde – nur um im nächsten Moment wieder in tiefster Verzweiflung zu versinken, wenn plötzlich wieder diese furchtbare Ahnung in ihr hochstieg, dass er sie wahrscheinlich niemals anrufen würde. Wenigstens profitierte davon ihre Figur, denn vor lauter Aufregung hatte sie in dieser Woche kaum etwas gegessen und dadurch bereits anderthalb Kilo verloren. Sie konnte sich einfach auf nichts Anderes mehr konzentrieren. 
 
   „Na du!“ 
 
   Er ist es.
 
   Sie schaute angestrengt durch die Bücherstapel, um den genauen Ursprung der Stimme ausfindig zu machen und entdeckte Liam schließlich zwischen den dicken Buchrücken der Romane von Dean Koontz und Stephen King. Ihr Herz schlug vor Aufregung bis zum Hals, und ihre Hände fühlten sich plötzlich ganz kalt und feucht an. 
 
   „Hi“, erwiderte sie mit schwacher Stimme, während sie immer noch überlegte, ob sie ihn gerade wirklich vor sich sah oder ob sie bereits halluzinierte.
 
   „Ich suche ein bestimmtes Buch.“ Er schob sich an den Bücherstapeln vorbei, wobei seine breiten Schultern beinahe die Regale zu beiden Seiten des Gangs berührten. 
 
   Sie richtete sich pflichtbewusst auf und schaltete in den Bibliothekarinnen-Modus. „Welches denn?“
 
   „Beschützen und Dienen – der Ratgeber für den perfekten Dom“
 
   Katie runzelte die Stirn, während sie in Gedanken einen ganzen Katalog von Büchern durchging, die sie bereits zu diesem Thema gelesen hatte – und das waren nicht eben wenige. „Wie heißt denn der Autor?“
 
   „Liam Quinn.“
 
   Sie schaute ihn blinzelnd an. „Du hast ein Buch geschrieben?“
 
   „Schon gut, hier ist es.“ In seinem Gesicht blitzte ein unglaublich anziehendes Lächeln auf, während er ihr ein gebundenes Buch präsentierte, auf dessen Titelseite eine nackte Frau posierte. Man konnte dort aus seitlicher Perspektive ihren Rücken, ihren Hintern, ihre Brüste und ihre Hände sehen, die hinter ihrem Rücken gefesselt waren. 
 
   „Das ist aber keines von unseren Büchern.“ Sie wusste es, noch bevor sie den Buchrücken vergeblich nach einer darauf angebrachten Signatur absuchte. Es hätte sie auch gewundert, da in ihrer Bibliothek strenge Vorschriften für Bücher mit Abbildungen von Nackten auf dem Einband herrschten. Allein schon aus diesem Grund hatte sie sich die meisten BDSM-Bücher bei Amazon bestellt. 
 
   „Richtig.“ Er hielt ihr das Buch jetzt direkt vor die Nase. „Das ist für dich.“
 
   Von diesem Buch hatte sie bislang noch gar nichts gehört, aber das war auch nicht verwunderlich. Schließlich gab es Hunderte, wenn nicht gar Tausende von Büchern zu diesem Thema.
 
   „Es wird seit einiger Zeit nicht mehr gedruckt und ist komplett vergriffen“, gab er unumwunden zu. „Aber ich habe noch ein paar Autorenexemplare übrig. Vielleicht wird dieses Exemplar sogar irgendwann zu einem echten Sammlerstück.“
 
   „Vielen Dank.“ Sie schlug das Buch auf und sah zwei Dinge: ein Foto von Liam mit verschränkten Armen relativ weit unten auf dem Schutzumschlag und ihren Namen, der zusammen mit einer Widmung mit Edding auf die Titelseite geschrieben war.
 
   Für Katie.
 
   Zu Diensten.
 
   Liam
 
   Sie sah überrascht zu ihm auf. „Bist du deshalb hergekommen...? Um mir dein Buch zu schenken?“
 
   „Das auch, aber eigentlich wollte ich dich zum Essen einladen.“ Obwohl er es nicht als Frage formuliert hatte, konnte sie spüren, dass er auf ihre Antwort lauerte, während er ihr unablässig ins Gesicht schaute, als ob er sie mit seinen Blicken verschlingen wollte. Sie tätschelte kurz ihr hochgebundenes Haar und rückte ihre Lesebrille auf der Nase zurecht – wohlwissend, dass sie in dieser Aufmachung zusammen mit ihrem Bleistiftrock und ihrer Bluse mit dem dezenten V-Ausschnitt den perfekten Stereotyp einer Bibliothekarin abgab. Wenn sie sich doch wenigstens dazu entschlossen hätte, ihr Haar heute offen zu tragen. 
 
   „Okay.“ Vergeblich versuchte sie sich vorzustellen, wie sie mit ihm an einem Tisch sitzen und dabei etwas so Banales wie ein gemeinsames Abendessen veranstalten würde. Es ging ihr einfach nicht in den Kopf. Dennoch sagte sie ohne Zögern zu. „Wann?“
 
   „Jetzt.“
 
   Sie schaute nicht mal auf ihre Uhr. „Gut, ich muss nur noch meinen Mantel holen.“
 
   * * * *
 
   „Wie reden sie dich eigentlich an?“ Da sie inzwischen schon zwei Margaritas intus hatte, fühlte sich Katie bereits deutlich lockerer. Sie musste kichern, als sie die Zange ein wenig zu heftig an ihrer Krabbe ansetzte und dadurch lauter kleine rote Panzersplitter quer über das Tischtuch spritzten. 
 
   „Magst du es auch, wenn du das Fleisch am Stück rausziehen kannst und sie einem nicht alles schon kurz und klein geschnitten servieren?“ Liam sah zu, wie sie das Krabbenfleisch in einem langen Stück aus dem geknackten Panzer zog. Sie verschlang es bereits gierig mit ihren Augen, bevor sie es genüsslich in die Buttersauce tunkte. Sie aß es komplett mit den Händen und dachte gar nicht daran, eine Gabel zu benutzen. 
 
   „Mit meinem Vornamen – Liam“, beantwortete er ihre Frage und sah zu, wie sie sich die Buttersauce von den Fingerspitzen leckte. 
 
   „Also nicht mit Meister? Oder Herr? Oder einem anderen... gebieterischem Titel?“ 
 
   Liam schnaubte verächtlich. „Wie wollte sich Patrick denn von dir anreden lassen?“
 
   „Mit Dom.“
 
   „Wie originell.“ Er verdrehte die Augen, und sie sah, wie seine Kiefer arbeiteten, als er seine Gabel neben das Stückchen Lachs legte, das er auf seinem Teller übrig gelassen hatte. „Das hier ist kein Spiel, Katie.“
 
   „Ich weiß.“ Sie hielt inne, leckte sich die Buttersauce von den Lippen und nippte an ihrer Margarita. 
 
   „Patricks Sünde ist sein Stolz.“ Er nahm einen Schluck aus seinem Wasserglas und versuchte dann, die Aufmerksamkeit der Kellnerin zu erhaschen. Er hatte sich nur etwas Alkoholfreies zum Essen bestellt. „Und der führt zu Selbstüberschätzung und Überheblichkeit. Ein wahrer Dom ist bescheiden. Im Grunde genommen ein Diener.“
 
   Sie rümpfte ihre Nase, während sie sich das leider schon letzte Stück ihrer köstlichen Krabbe in den Mund schob. „Eigentlich ist aber doch die Sub diejenige, die...“
 
   „Gewiss.“ Liam lächelte der Kellnerin zu, die gerade an einem anderen Tisch Halt machen wollte, aber offenbar gern dazu bereit war, ihren Tisch zuerst zu bedienen. „Jeder weiß, was du als Sub aufgibst. Deine Macht. Deine Kontrolle.“ Er ließ seinen Blick wieder auf ihrem Gesicht ruhen, und sie spürte, wie sich ihr Puls augenblicklich beschleunigte und ihr das Blut heiß durch die Adern schoss. „Deinen Körper. Deine Liebe.“
 
   „Meine Liebe?“ Sie schluckte und legte schnell die Gabel neben ihren Teller. Ihre Hände zitterten plötzlich so heftig, dass es kaum möglich gewesen wäre, damit noch irgendetwas festzuhalten. 
 
   „Aber der Dom ist seiner Sub immer zu Diensten“, erklärte er, während er zusah, wie sie begann, nervös mit einem Zipfel ihrer Serviette zu spielen. „Er opfert dir seine ganze Zeit, Konzentration und Aufmerksamkeit. Er muss in jedem Moment auf dich aufpassen und ganz für dich da sein.“
 
   Noch nie hatte sie sich in ihrem Leben etwas mehr gewünscht als das, worüber er gerade sprach. Und am meisten faszinierte sie, wie er darüber sprach. Seine Sätze waren flüssig und wohl bedacht. Man spürte, dass er aus einer großen eigenen Erfahrung sprach und genau wusste, was er da sagte. 
 
   „Außerdem muss der Dom dazu bereit sein, die Geschenke anzunehmen, die ihm seine Sub darbietet“, fuhr Liam mit sanfter Stimme fort, und sie hing wie gebannt an seinen Lippen. „Wenn eine Sub dazu bereit ist, sich ihrem Dom bedingungslos auszuliefern, dann macht sie ihm damit ein unvergleichlich kostbares Geschenk. Sie schenkt ihrem Dom damit mehr Vertrauen, als es sich manch anderer überhaupt vorstellen kann. Und genau das macht es für mich zu einem der wunderbarsten Dinge der Welt.“
 
   Sie nickte und blinzelte, als sie spürte, wie ihr die Tränen in die Augen stiegen. Schnell griff sie sich ihre Margarita und versteckte sich hinter dem Glas, während sie verstohlen daran nippte. Genau das war es, wonach sie sich schon so lange sehnte: sich mit jeder Faser ihres Körpers bedingungslos hinzugeben. Und sie spürte... nein sie wusste, dass sie in Liam den Richtigen dafür gefunden hatte. Alles schien so einfach, doch als sie ihn anschaute, spürte sie plötzlich diesen Stich in der Herzgegend und wurde das Gefühl nicht los, dass sie für ihn nichts weiter war als eine unbedeutende „Sub auf Probe“, die ständig aufpassen musste, was sie tat und sagte, um seine Gunst nicht aufs Spiel zu setzen.
 
   „Gleichzeitig muss der Dom dieses Geschenk aber auch wert sein“, erinnerte er sie. „Und das ist er nur, wenn er sich dessen in jedem einzelnen Moment als würdig erweist.“
 
   Katie sah ihn mit großen Augen an. „Das klingt ganz nach Patricks Grundproblem.“
 
   „Genau das ist es“, stimmte ihr Liam zu. „Das und sein verdammter Stolz.“ 
 
   Als die Kellnerin an ihrem Tisch stand, schaute er zu ihr hoch. Sie war genauso hübsch und strahlend, wie Katie selbst schon immer sein wollte: quirlig und blond, unbekümmert und bei jedem Schritt voller natürlicher Anmut. Außerdem war sie offenbar stets für einen kleinen Flirt mit ihren männlichen Gästen zu haben. 
 
   „Tiramisu“, lautete Liams Bestellung. 
 
   „Zweimal?“, fragte sie zurück und setzte bereits mit ihrem Kuli auf ihrem Notizblock zum Schreiben an. 
 
   „Nein, nur eine Portion.“ 
 
   Katie öffnete sofort reflexartig den Mund, um zu protestieren – schließlich hätte sie durchaus auch noch Lust auf ein süßes Dessert gehabt – aber andererseits versuchte sie sich davon zu überzeugen, dass sie sich den Bauch vielleicht auch so schon mehr als genug vollgeschlagen hatte. Unterdessen flirtete die Kellnerin völlig unbekümmert weiter mit Liam. Gerade erzählte sie ihm von ihrer Uni und von den Fächern, die sie dort studierte. Katie vergaß ganz, sich auf Liam zu konzentrieren, während sie zusah, wie das Mädchen sich ihr langes Haar mit einer geübten Kopfbewegung aus dem Gesicht warf, ein strahlendes Lächeln auflegte und sich mit einer Reihe äußerst graziler Hüftschwünge, die sich deutlich unter ihrem schwarzen Röckchen abzeichneten, von ihnen entfernte. 
 
   „Aber das kannst du auch alles in meinem Buch nachlesen.“ Als die Kellnerin verschwand, lehnte sich Liam in seinem Stuhl zurück, nahm seine Serviette vom Schoß und legte sie über seinen Teller. „Hast du mir nicht gesagt, dass du die wichtigsten Dinge immer zuerst aus den Büchern lernst?“
 
   „Ja, aber dieses Mal würde ich sie lieber von dir lernen.“ Katie sah zu, wie die Kellnerin an einem anderen Tisch Halt machte, ein paar Teller aufnahm und dann trotz ihrer langen Absätze im perfekten Takt und Gleichgewicht mühelos mit ihnen davonstolzierte.
 
   „Du bist eifersüchtig.“ 
 
   „Was?“ Katie hüstelte gekünstelt und griff nach ihrem Wasserglas.
 
   Er schmunzelte. „Ich kann förmlich die Stimmen in deinem Kopf hören.“
 
   „Ich hoffe nicht“, murmelte sie und stürzte ihr Wasser in großen Schlucken hinunter. Natürlich hatte er recht. 
 
   „Du brauchst nicht eifersüchtig zu sein.“
 
   Sie stellte ihr Glas auf dem Tisch ab, ohne ihn anzublicken. Stattdessen schaute sie aus dem Fenster und sah, wie allmählich die Dämmerung über die Stadt hereinbrach. Der Ausblick von hier oben war fantastisch. Immer noch schneite es unablässig, und die dicken Flocken verschmolzen weiter unten mit dem Wasser des Sees. 
 
   „Flirtest du immer mit Kellnerinnen?“, fragte sie schließlich.
 
   „Nenn es, wie du willst.“ Er zuckte mit den Schultern. „Eigentlich ist es nur ein Austausch von Energie.“
 
   „So nennst du das also?“
 
   „In jeder Beziehung dreht sich alles um den Austausch von Energie. Bestimmt hast du schon über TPE gelesen, den totalen Machtaustausch?”
 
   Sie nickte. Natürlich hatte sie das. Beim TPE ging es um die vollständige Unterwerfung der Sub, und zwar rund um die Uhr und in jeder Situation. „Hast du das schon mal gemacht?“
 
   „Ja, einmal.“ Er wollte ihr offenbar nicht mehr darüber erzählen, und Katie stellte keine weiteren Fragen. 
 
   „Ah, da ist es“, sagte er mit erfreuter Stimme, als das Dessert kam. Katie schaute begierig auf das verführerisch in der Tischmitte abgestellte Tiramisu, während Liam der Kellnerin dankte, die sich daraufhin entfernte. Dann nahm Liam den Löffel in die Hand. Als er den Löffel langsam durch die einzelnen cremigen Schichten gleiten ließ, beobachtete er unverhohlen ihr Gesicht und schmunzelte dabei. 
 
   „Du wirkst etwas abgelenkt.“
 
   Sie leckte sich ihre Lippen. „Das sieht so lecker aus.“
 
   „Möchtest du etwas davon probieren?“
 
   „Ja.“ Sie schaute abwechseln zwischen ihm und dem Tiramisu hin und her und konnte sich nicht entscheiden, was sie zuerst verschlingen wollte. 
 
   Liam griente. „Genau deshalb habe ich es bestellt.“
 
   „Für mich?“ Ihre Augen strahlten. 
 
   „Schließ deine Augen!“
 
   „Was, hier?“ Katie ließ ihren Blick quer durchs Restaurant schweifen. Es war Freitagabend, und alle Tische waren bis auf den letzten Platz besetzt. Als sich ihre Blicke wieder trafen, begriff sie schlagartig ihren Fehler. Er hatte ihr einen Befehl erteilt, und sie hatte nicht gehorcht. Du Dummerchen! schalt sie sich innerlich selbst und schloss sofort ihre Augen, um ihm endlich zu gehorchen und nicht mehr seinem düsteren Blick ausgeliefert zu sein. 
 
   „Öffne deinen Mund!“
 
   Diesmal gehorchte sie ihm aufs Wort und wurde umgehend mit einem köstlichen Stückchen Tiramisu belohnt. Es war unglaublich cremig und aromatisch, mit einer kräftigen Espressonote und einem herrlich schokoladigen Nachgeschmack. 
 
   „Lass deine Augen geschlossen!“
 
   Er hatte bereits voraus geahnt, dass sie ihre Augen wieder öffnen wollte, und so erhaschte sie nur einen ganz kurzen Blick auf ihn, bevor sie ihre Augen wieder schloss und das köstliche Dessert genoss. 
 
   „Wie schmeckt es dir?“
 
   „Mmmh... es schmeckt total nach...“ Sie leckte sich ihre Lippen und freute sich bereits auf den nächsten Löffel. „Kaffee... und Schokolade... ganz locker und cremig... einfach himmlisch...“
 
   „Sag es mir ohne Worte!“ Liam führte den Löffel wieder an ihren Mund, und sie öffnete ihn erneut, um die zweite Portion ihres Desserts in Empfang zu nehmen. „Wie schmeckt es?“
 
   „Mmmmmmh!“ Die Löffelbiskuite zergingen köstlich feucht und schwer auf ihrer Zunge. Die machten hier wirklich ein vorzügliches Dessert! Dieses Restaurant musste sie sich unbedingt merken – obwohl sie sich bei ihrem Gehalt wahrscheinlich nicht mal die meisten Vorspeisen für sich allein leisten konnte. 
 
   „Ich denke, dass kannst du besser.“
 
   Liam reichte ihr einen weiteren, diesmal etwas kleineren Bissen zu. Katie achtete immer noch auf die Geräuschkulisse, die um sie herum aus dem Restaurant zu ihr drang und in ihrem Kopf widerhallte: klingende Gläser, Besteck, das über Teller schabte, ein diffuses Gewirr aus Gelächter und Stimmen. Keinesfalls wollte sie in dieser Umgebung Geräusche von sich geben, die die Aufmerksamkeit der anderen Gäste auf sich ziehen würden, aber genau dazu wollte Liam sie offenbar verführen.
 
   „Ohhhhhh!“ Sie nahm den nächsten dargereichten Bissen mit deutlich mehr Begeisterung entgegen, und als Belohnung reichte er ihr gleich einen größeren Bissen nach. „Nnnnnnngggg!“
 
   „Willst du mehr?“
 
   Sie lehnte sich vor wie ein Küken, die Augen immer noch fest geschlossen. „Mmmh mmmh mmmh!“
 
   Liam fütterte sie weiter und feuerte sie damit regelrecht an, noch mehr Geräusche von sich zu geben. Bald hatte sie alles um sich herum vergessen. Die delikate Mischung aus Schokolade, Espresso, Amaretto und Mascarpone schmolz förmlich in ihrem Mund. Sie fand es so köstlich, dass sie einfach nicht genug davon bekommen konnte. Und sie musste zugeben, dass es unglaublich sexy war, wie Liam sie mit dem Dessert fütterte und dabei ihre Lust und Wonne beobachtete – sie spürte, dass er genau das tat. Ihr Magen signalisierte inzwischen, dass er allmählich genug hatte, aber ihre gierige Zunge wollte immer noch mehr, bis sie schließlich Geräusche von sich gab, die selbst Meg Ryans Orgasmus in Harry und Sally in den Schatten stellten, während Liam sie unablässig mit weiteren Bissen belohnte. 
 
   „Das war der letzte.“ 
 
   Katie gab einen enttäuschten Seufzer von sich und spürte, wie sich ihre Kehle zusammenschnürte. Sollte das etwa schon alles gewesen sein? Ganz ohne Vorwarnung? Einfach aus und vorbei? Beinahe hätte sie ihre Augen geöffnet, doch dann erinnerte sie sich gerade noch rechtzeitig daran, dass Liam ihr es noch nicht befohlen hatte. 
 
   „Hat es dir geschmeckt, mein Kätzchen?“ Liam tupfte ihr mit dem Zipfel seiner Serviette den Mund ab. „Hast du gespürt, wie perfekt dieser letzte Bissen war?“
 
   Sie seufzte. „Ach, wenn ich vorher gewusst hätte, dass das schon der letzte Bissen war...“
 
   „Tja, das kann man nie wissen.“ Seine tiefsinnigen Worte ließen ihr Herz förmlich überströmen, und die Tränen stiegen ihr in die Augen. Und das alles nur wegen eines verdammten Desserts! Sie schalt sich selbst dafür, dass sie dermaßen überreagierte, konnte ihre aufwallenden Gefühle aber einfach nicht unterdrücken. 
 
   „Öffne deine Augen!“
 
   Katie gehorchte, und als sich ihre Blicke trafen, versuchte sie zu erahnen, was er gerade dachte und fühlte. Dann wurde ihr plötzlich klar, dass die Geräuschkulisse um sie herum nahezu verstummt war. Waren denn inzwischen alle anderen Gäste gegangen? Während sie sich umschaute, rutschte sie immer tiefer in ihren Stuhl. Sie hatte das Gefühl, als ob alle Gäste des Restaurants mit dem Essen und Trinken und Reden aufgehört und sich zu ihnen umgedreht hatten, um sie anzustarren. Noch nie zuvor in ihrem Leben hatte sie sich dermaßen entblößt und vorgeführt gefühlt. 
 
   Liam stand auf, warf seine Serviette auf den Tisch und lehnte sich vor, um ihr ein einziges Wort ins Ohr zu flüstern. 
 
   „Würdig.“
 
   Dann erblickte Katie die Überreste des Tiramisus – er hatte es ihr gar nicht komplett gefüttert, sondern fast ein Viertel davon auf dem Teller übrig gelassen. Als sie zu ihm hochschaute, begriff sie, dass er genau in dem Moment aufgehört hatte, sie zu füttern, als er spürte, dass sie satt war. Wie in aller Welt machte er das bloß? 
 
   „Folge mir“, sagte Liam. 
 
   „Aber...wohin denn?“ 
 
   Er drehte sich kurz zu ihr um. „Wenn du mir folgst, wirst du es herausfinden.“
 
   „Müssen wir nicht erst noch bezahlen?“, wandte sie ein und schaute sich nach der Kellnerin um.
 
   „Ich habe hier ein Kundenkonto.“ Er seufzte. „Folge mir, Katie. Nochmal sag ich das nicht.“
 
   Sie sprang förmlich aus ihrem Stuhl, um ihm zu folgen. 
 
   * * * *
 
   [bookmark: aboutselena]„Trägst du eigentlich nie Schuhe, die wenigstens halbwegs zum Wetter passen?“
 
   Katie zitterte vor Kälte, schlang ihren Mantel um sich und ließ ihre Augen geschlossen, so wie er es ihr befohlen hatte. Sie hatte sie bereits während der gesamten Autofahrt geschlossen gehalten, doch nachdem sie ausgestiegen waren, hielt sie es kaum noch aus und hätte beinahe Liams Überraschung ruiniert. Zu gern würde sie jetzt wenigstens einen klitzekleinen Blick riskieren. 
 
   „Ich konnte ja nicht ahnen, dass ich heute noch durch den Schnee stapfen muss.“ 
 
   Er seufzte. „Ist schon gut.“ 
 
   Sie kreischte kurz auf, als er sie plötzlich hoch hob und – wie damals im Kellerraum – mühelos weitertrug. 
 
   „Lass deine Augen geschlossen!“
 
   Woher wusste er, dass sie gerade schon wieder drauf und dran war, einen neugierigen Blick zu riskieren? Sie schlang ihre Arme um seinen Hals und vergrub ihr Gesicht in seinem weichen Wollmantel. Er duftete unwiderstehlich männlich nach Kölnischwasser und feiner Seife. Sie konnte Liams Schritte auf dem Asphalt hören und versuchte, an ihrem Klang zu erahnen, wohin er sie brachte. Die Abendluft war bitterkalt. Die Sonne war inzwischen untergegangen, und ihre Wangen brannten vom eiskalten Wind. Sie drehte ihren Kopf in die Richtung, in die er sie trug, und hielt ihre Augen dabei nach wie vor geschlossen. Als Liam mit ihr durch eine Art Tor oder Pforte trat, höre sie dahinter plötzlich ein merkwürdiges Gluckern. 
 
   „Wirfst du mich jetzt in einen Bottich mit kochendem Wasser?“ 
 
   Er lachte. „Okay, du kannst deine Augen jetzt öffnen.“
 
   „Wo sind wir?“ Katie blinzelte verwundert. Sie waren immer noch im Freien. Über ihnen funkelten die Sterne am inzwischen klaren Nachthimmel, und vor ihnen lag – eingebettet in haufenweisem Schnee – ein dampfender Whirlpool. 
 
   „Das ist das Fitnesscenter, in dem ich arbeite.“ Liam entließ sie aus seinen Armen. Sie standen in einer Nische, in der sie von lauter Tischen und Stühlen umgeben waren. 
 
   „Du arbeitest hier?“ Sie schaute kurz auf den Whirlpool. Er war riesig – vermutlich fasste er locker dreißig Leute auf einmal – und diverse Leuchten unter der Oberfläche verliehen dem schäumenden Wasser einen warmen Schimmer. Fast der gesamte Pool war von einem hohen Sichtschutzzaun umgeben. „Ich dachte, du wärst ein Dom.“
 
   „Das bin ich auch.“ Er zog lächelnd seinen Mantel aus und warf ihn über einen Stuhl. „Aber daneben arbeite ich hier.“ 
 
   Sie runzelte die Stirn und sah zu, wie er seinen Schlips löste. „Dann bist du also ein Personal Trainer.“
 
   „Ja, sowas in der Art.“ Liam legte seinen Schlips und sein Jackett auf den Stuhl zu seinem Mantel. „Zieh dich aus, Katie.“
 
   Für einen kurzen Moment schaute sie ihn ungläubig an, doch dann gehorchte sie, zog ihren Mantel aus und legte ihn über den daneben stehenden Stuhl. Als ihr der Wind unter den Rock fuhr, kreischt sie kurz auf. Sie zitterte bereits wie Espenlaub.
 
   „Also ich weiß nicht, ob das hier wirklich eine gute Idee ist.“ Sie schaute ein paar Mal zweifelnd zwischen Liam, der gerade sein Hemd auszog, und dem Whirlpool hin und her. 
 
   „Der Trick ist, dass man sich so schnell wie möglich auszieht.“ Er warf sein Hemd über den Stuhl und löste seinen Gürtel. Der Anblick seiner muskulösen Brust und des enormen Sixpacks auf seinem flachen Bauch faszinierten Katie. Kein Wunder, dachte sie. Er ist ein Personal Trainer. Das hätte ich mir eigentlich denken können. Als er sie wieder anschaute, umspielte ein wissendes Lächeln seinen Mund. Sie räusperte sich und drehte sich sofort wieder zum Pool um, um so zu tun, als ob sie ihn nicht anstarren würde. Natürlich wusste sie, dass er sich jetzt direkt neben ihr splitternackt auszog. 
 
   Dann spürte sie seine Hände auf ihren Schultern. Er fuhr damit unter den Kragen ihrer Bluse und massierte ihr Schlüsselbein. Sie erschauerte erneut, aber diesmal nicht vor Kälte. 
 
   „Zieh dich aus, Katie“, flüsterte er ihr ins Ohr, während seine Finger über ihr oberes BH-Band strichen. „Oder ich werde dich für deinen Ungehorsam spanken.“
 
   Sie schloss die Augen, um den Klang seiner Worte vollends auszukosten. Und die damit verbundene Vorstellung war weitaus köstlicher als Tiramisu. Während sie ihre Bluse aufknöpfte, sah sie zu, wie Liam vollkommen nackt in den Whirlpool stieg. Sie hatte ihn bereits vollständig bekleidet äußerst attraktiv gefunden, aber dieser Anblick war einfach unglaublich. Noch nie zuvor hatte sie einen derartig gut gebauten Mann gesehen. 
 
   Sie drehte sich um und riss sich die Bluse vom Leib. Als der kalte Wind ihre harten Nippel traf, zuckte sie vor Schmerz zusammen. Mit klappernden Zähnen zog sie ihren Rock und ihre Strumpfhose aus. Dann stieg sie aus ihren Absatzschuhen und wimmerte kurz, als ihre Zehen den harten und eiskalten Betonboden berührten. Sie trug jetzt nur noch BH und Slip und war bereit, zu ihm in den Whirlpool zu steigen. Sie öffnete den vorderen Haken ihres BHs und fragte sich, ob Liam ihr gerade dabei zuschaute. Sie war jedoch zu ängstlich, um sich nach ihm umzudrehen. Er hat dich doch schon nackt gesehen, erinnerte sie sich, aber trotzdem brachte sie es einfach nicht übers Herz, sich vollkommen auszuziehen. 
 
   Katie hakte ihren BH wieder zu und drehte sich zu Liam um, der mit ausgebreiteten Armen völlig entspannt in einer Ecke des Whirlpools saß. Er beobachtete sie. Sie ließ ihren BH und ihren Slip – aus reinster weißer Baumwolle – absichtlich an. Außerdem trug sie jetzt für ein heißes Bad nicht mehr oder weniger, als nötig war, fand sie, während sie schnell durch den Schnee zu den Stufen tippelte, die hinab in den Whirlpool führten. Sie musste bei jedem Schritt kurz aufkreischen; ihre Füße waren vor lauter Kälte schon ganz taub. Als sie ihre Zehen ins warme Wasser tauchte, seufzte sie zunächst erleichtert auf, doch durch den großen Temperaturunterschied fühlte es sich plötzlich so an, als ob sie regelrecht brannten. 
 
   Sie schaute Liam in die Augen, während sie in den sprudelnden Schaum watete, aus dem warme Dampfschwaden nach oben stiegen und sie einhüllten. Er schaute ihr weiterhin einfach nur zu und sagte kein Wort, während sie Stück für Stück im heißen Wasser versank, das sich für sie so anfühlte, als ob es ihre Haut versengte. In den Rand des Whirlpools waren Sitzmulden eingelassen, an denen entlang sie sich ihm langsam und vorsichtig näherte, während sie sich fragte, was er gerade dachte – und vor allem, was er mit ihr vorhatte. Allein schon bei dem Gedanken daran wurde ihr heißer zumute, als es ein Whirlpool jemals vermocht hätte.
 
   „Ich steh nicht auf Spielchen.“
 
   Sie biss sich erschrocken auf die Lippe. „Was meinst du damit?“
 
   „Ich hab dir gesagt, dass du dich ausziehen sollst.“
 
   „Oh.“ Katie hob ihre Schultern und legte dabei ein schelmisches Lächeln auf. „Du hast aber nicht komplett ausziehen gesagt.“
 
   „Genau das meine ich mit Spielchen.“ Er erwiderte ihr Lächeln nicht. Sein Gesichtsausdruck war todernst. „Du bist eine ungezogene Göre. Du weißt, was das ist?“
 
   „Ja.“ Sie errötete. Der Definition nach bezeichnete man damit eine Sub, die sich widerspenstig verhielt oder anderweitig aufspielte, um die Aufmerksamkeit ihres Doms auf sich zu lenken.
 
   „Du wirst feststellen, dass ich immer sage, was ich meine und immer meine, was ich sage. Steh jetzt auf.“
 
   „Aber es ist so kalt.“ Zunächst zögerte Katie noch, doch als sie seinen Gesichtsausdruck sah, gehorchte sie. Sie erhob sich aus dem Wasser und jaulte kurz auf, als sie den beißenden und bitterkalten Wind auf ihrer Haut spürte. 
 
   „Deine Unterwäsche wird durchsichtig, wenn sie nass ist.“ Liam ließ seinen Blick über sie wandern. 
 
   Als sie stand, sprudelte das Wasser gegen ihre Schenkel und nur wenige Zentimeter unter ihrem Schritt zwischen ihnen hindurch. Sie schaute nach unten und stellte fest, dass er recht hatte. Das dunkle Schamhaardreieck zeichnete sich deutlich sichtbar zwischen ihren Schenkeln ab, und die Kälte hatte ihre Nippel so hart gemacht, dass sie sich förmlich durch ihren BH drückten. Ihre Warzenvorhöfe zeichneten sich unter dem Stoff als dunkle Flecken ab, die ihre hervorspringenden kaffeebraunen Nippel einrahmten. 
 
   „Außerdem habe ich dich bereits vollkommen nackt gesehen.“ 
 
   Bei seiner Erinnerung schoss ihr sofort die Schamesröte ins Gesicht. Nur zu gut erinnerte sie sich daran, als er in diesem Kellerraum nicht nur sie, sondern die gesamte Situation mit seiner sanften und freundlichen Art gerettet und sie anschließend fürsorglich nach Hause gefahren hatte. Noch nie zuvor hatte sie sich jemandem so nahe gefühlt. Wie war das möglich? Sie fühlte sich in seiner Gegenwart bereits bekleidet vollkommen nackt und verletzlich. Wie weit konnte sie sich überhaupt noch für ihn entblößen? 
 
   Er bewegte sich langsam wie ein schläfriger Tiger aus seiner Whirlpool-Ecke auf sie zu, und sie wurde das schreckliche Gefühl nicht los, dass er sich – wie ein unberechenbares Raubtier – jeden Moment auf sie stürzen würde. „Leg deine Hände seitlich an deine Beine.“
 
   Sie hatte gar nicht bemerkt, dass sie ihre Brust mit ihren Armen umschlungen hielt – vermutlich unbewusst vor Kälte oder aus Selbstschutz. Sie nahm ihre Hände herunter, während sie vor Kälte zitterte und mit den Zähnen klapperte.
 
   „Beug dich vor.“ Er bewegte sich weiter auf sie zu, und sie flüchtete instinktiv vor ihm und schaute sich panisch nach den Stufen um, über die sie notfalls aus dem Whirlpool entkommen konnte. Sie wusste, was jetzt kommen würde. Er sagte immer, was er meinte und meinte immer, was er sagte. 
 
   „Aber –“
 
   Liam schüttelte den Kopf und seufzte. „Stell dich auf den Vorsprung.“ 
 
   Er deutete auf eine Sitzbank, die dicht am Innenrand des Whirlpools entlang lief. Sie war vollständig von Wasser bedeckt, aber etwas höher als der restliche Boden des Whirlpools. Diesmal protestierte sie nicht, obwohl sie dort nur noch bis zur Mitte ihrer Unterschenkel im sprudelnden Wasser stand.
 
   „Halt dich am Rand fest“, befahl er ihr, während er unablässig näher kam. Sie lehnte sich gegen den blau eingefassten Rand des Whirlpools und stand dadurch leicht nach vorn gebeugt, sodass sie ihren Hintern zwangsläufig nach oben recken musste, um nicht das Gleichgewicht zu verlieren. Der kalte Wind zwickte unbarmherzig auf ihrer Haut. Es hätte sie nicht überrascht, wenn ihr Slip inzwischen an ihr festgefroren wäre.
 
   „Wenn ich dir etwas sage, dann meine ich es auch so.“ Liam strich mit seiner großen Hand leicht über ihren Hintern, und Katie keuchte, während sie ihren Kopf zu ihm drehte. Er erhob sich gerade hinter ihr wie ein Gott aus dem Wasser, das ihm glitzernd von der gebräunten Haut rann. „Hast du verstanden?“
 
   „Ja“, flüsterte sie, richtete ihren Blick wieder nach vorn und kniff dabei in Erwartung dessen, was jetzt kommen würde, beide Augen fest zusammen. 
 
   Er griff sich ihren Slip und zog ihn in einem heftigen Ruck nach oben, sodass er nun zwischen ihren Schamlippen und Hinterbacken klemmte. 
 
   „Oh!“ Sie biss sich auf ihre Lippe und war froh, dass sie sich in diesem Moment bereits an der Außenkante des Pools festklammerte und darauf abstützen konnte. Und dann begann seine Hand, auf ihren nackten Hintern herab zu sausen. Das brennende Gefühl, das sie daraufhin durchzuckte, übertraf selbst den unbarmherzig beißenden Wind um ein Vielfaches. „Oh mein Gott!“ 
 
   Er spankte sie. So oft sie inzwischen auch schon darüber gelesen hatte – nichts in der Welt hätte sie darauf vorbereiten können, wie es sich anfühlte, tatsächlich gespankt zu werden: demütigend und schmerzhaft, aber auch unglaublich erregend. Ihr Hintern brannte, aber gleichzeitig wurde ihre Muschi feucht, und ihre Schamlippen schwollen vor Erregung an, während Liam sie unablässig spankte. Er tat es mit unglaublichem Geschick und traf bei jedem Schlag immer genau den bislang noch unberührten Punkt neben der Stelle, an der er sie soeben aus Leibeskräften gespankt hatte. 
 
   Dann war es vorbei, und sie keuchten beide so heftig, dass sie damit sogar für einen kurzen Moment das Blubbern und Platschen des Whirlpools übertönten. Dann umfasst Liam ihre Hüfte und zog sie zurück ins Wasser. Sie drehte sich zu ihm um und schlang ihre Arme um seinen Hals, ohne auf die Tränen zu achten, die ihr dabei über die Wangen kullerten. Er hatte sie inzwischen schon so oft weinen gesehen, dass das jetzt auch keine Rolle mehr spielte. 
 
   „Verzeih mir“, flüsterte sie, während sie ihr Gesicht an seiner Schulter vergrub und das warme Wasser allmählich den brennenden Schmerz auf ihrem Hintern linderte. 
 
   „Gut.“ Für einen Augenblick streiften seine Lippen ihren Hinterkopf. „Zieh dich jetzt aus.“ 
 
   Obwohl sie sich dagegen sträubte, musste Katie ihn loslassen, sich trotz der Kälte vor ihn hinstellen und ihn dann in aller Seelenruhe zusehen lassen, wie sie sich restlos vor ihm auszog. Als erstes hakte sie ihren BH auf und streifte ihn über ihre Schultern ab. Ihre Brüste waren nicht groß, aber prall und fest, und ihre Warzenvorhöfe und Nippel nahmen fast die Hälfte ihrer Größe ein. Sie warf ihren BH auf den Rand des Whirlpools und wand sich dann ihrem Slip zu. Wie üblich hatte sie sich die Schamhaare an ihrer Muschi nicht komplett wegrasiert, aber ordentlich gestutzt. Liam sah gebannt zu, wie sie ihren Slip auszog und zu ihrem BH auf den Beckenrand warf.
 
   „Komm zu mir.“ Sie war jetzt vollkommen nackt. Er zog sie in seine Arme, und sie versank vollkommen darin, während sie ihre Beine um seine Hüften schlang und er sich langsam tiefer nach hinten ins Wasser sinken ließ. Sie saß jetzt rittlings auf ihm und hatte dabei das Gefühl, auf einem starken Baumstamm zu reiten, der gleichzeitig so geschmeidig wie eine Schlange war. Das warme Wasser hüllte sie jetzt bis zu den Schultern ein, und Liams Hände strichen sanft über ihren Körper – erst über ihre Schultern, ihren Rücken und dann über ihre Hüfte, ihren Hintern und ihre Schenkel. 
 
   „Liam“, hauchte sie und bemerkte, dass sie soeben seinen Namen zum ersten Mal laut ausgesprochen hatte. Er fühlte sich dermaßen gut in ihrem Mund an, dass er das Verlangen in ihr schürte, ihm seinen Namen wieder und wieder ins Ohr zu flüstern. Und genau das tat sie: „Liam, Liam, Liam…“
 
   „Ja, Kätzchen?“ 
 
   Sie mochte den Spitznamen, den er für sie gewählt hatte. 
 
   „Ich will dich.“ Sie liebkoste sein Ohr und küsste den dunklen Streifen, an dem sich sein dunkles Haar in seinem Nacken kräuselte. „Ich will dich so sehr, dass ich an nichts anderes mehr denken kann.“
 
   Sie spürte, wie sich sein Schwanz aufrichtete – hart wie Stahl und dennoch gefangen zwischen ihren Körpern, die sich erregt berührten. Sie wusste, dass er sie ebenfalls begehrte und konnte nicht anders, als sich wollüstig im Wasser zu winden und an ihm zu reiben, während sie vor Verlangen zu wimmern begann. 
 
   „Gieriges Kätzchen.“ Er lächelte, doch dann umfasste er plötzlich ihren Hintern mit beiden Händen und zog sie noch fester an sich, so dass sie beide vor Lust aufstöhnten. „Tagsüber eine trockene und zugeknöpfte Bibliothekarin... in der aber ein absolut geiles und heißes Kätzchen steckt.“
 
   „Ja“, stimmte sie zu und wand sich vor Verlangen hin und her – so sehr wünschte sie sich, ihn endlich in ihr zu spüren. 
 
   „Willst du wirklich lernen, wie man alles los lässt?“ Er griff nach ihren Händen und drehte sie ihr hinter den Rücken. Sie keuchte, als er ihre beiden Handgelenke mit seiner riesigen Hand umklammerte. „Wie du dich mir komplett hingibst? Ohne Wenn und Aber?“
 
   Sie nickte, empfand jedoch bei seinen Worten immer noch etwas Furcht, sodass sich ihr ganzer Körper verkrampfte. 
 
   „Du musst mir vertrauen, Katie.“ Seine nachdrücklichen Worte versetzten sie gleichermaßen in Angst und Erregung. „Vertraust du mir?“
 
   „Ja“, flüsterte sie und sagte damit nichts als die Wahrheit. Es war verrückt, aber wahr. 
 
   „Folge mir.“
 
   „Ähm... schon wieder?“
 
   Er erhob sich, runzelte die Stirn und warf ihr – auch angesichts der Unterhaltung, die sie gerade miteinander geführt hatten – einen strafenden Blick zu. Doch sie achtete gar nicht darauf, sondern schaute wie gebannt auf seinen steifen Schwanz, der in seiner Größe und Dimension einfach unglaublich war. Er ragte prall und hammerhart nach oben, und Liam stand einfach da und ließ sich ungeniert von ihr anstarren. Der Anblick seines gewaltigen Steifen ließ ihr buchstäblich das Wasser im Munde zusammenlaufen. Sie befand sich gerade genau auf der richtigen Höhe, um ihm den Schwanz zu lutschen, doch als sie näher kam, ließ er sich einfach rücklings ins Wasser fallen und steuerte auf die Stufen zu. 
 
   Katie seufzte, griff sich ihren nassen BH und Slip vom Beckenrand und folgte ihm – wohlwissend, dass sie damit den wärmenden Whirlpool für deutlich kältere Gefilde aufgeben würde. Zitternd hüpfte sie zu der Nische, in der sie ihre Kleider auf den Stühlen abgelegt hatten, und sah zu, wie Liam gerade mit einem Schlüssel, den er zuvor aus seiner Hosentasche gezogen hatte, eine Tür zum Gebäude öffnete. 
 
   „Haben hier alle Angestellten einen Hausschlüssel?“, wollte Katie wissen, als sie ihm in den gefliesten Gang folgte. 
 
   „Nein, der Club gehört mir.“ Liam öffnete mit seinem Schlüssel eine weitere Tür und stieß sie auf. Katie folgte ihm. Das Symbol auf dieser Tür verriet ihr, wohin er mit ihr ging – in den Umkleideraum für Frauen. 
 
   „Dann bist du also kein Personal Trainer?“ 
 
   „Doch, früher war ich das.“ Liam legte die meisten ihrer Sachen auf einer Bank ab, jedoch nicht ihren nassen Slip und BH. Die warf er in den Trockner, den die Gäste benutzten, um ihre Handtücher zu trocknen und anzuwärmen, bevor sie unter die Dusche gingen. Sie folgte ihm auch dorthin. Keiner von ihnen sagte ein Wort, während sie unter die Dusche stiegen. 
 
   Die heißen Wasserstrahlen vertrieben rasch die Kälte aus Katies Körper, auch wenn diese sich anfangs wie lauter glühende Nadelstiche auf ihrer Haut anfühlten. Liam benutzte den Duschgelspender an der Wand, seifte sich die Hände ein, und drehte sich dann zu ihr um. Fasziniert sah Katie zu, wie er sich jedem Zentimeter ihres Körpers widmete. Zuerst wusch und spülte er sorgfältig ihr Haar, bevor er sich ihren Schultern und ihrem Rücken zuwandte und sie dazu zwang, sich mit den Handflächen an der Wand abzustützen. Dabei sagte er aber kein einziges Wort, sondern signalisierte ihr allein mit seinem Körper und seinen Händen, was sie zu tun hatte, beispielsweise, indem er sie mit einem sanften Druck seiner Hüfte oder mit seinen eingeseiften Händen in die jeweilige Richtung dirigierte. 
 
   Schließlich wusch er ihr den Hintern, der immer noch knallrot vom Spanken war. Sie fragte sich, ob sich dort auch noch die Umrisse von Liams Händen auf ihrer hellen Haut abzeichneten. Sie hoffte es sogar. Dann drehte er sie zu sich herum, und sie sah verblüfft zu, wie er vor ihr auf die Knie ging – etwas, dass sie sich niemals hätte vorstellen können. War nicht der Dom derjenige, der seine Sub vor ihm auf die Knie zwang? Aber Liam kniete wahrhaftig vor ihr und begann, die Vorderseite ihres Körpers mit derselben Gründlichkeit abzuseifen, mit der er sich bereits ihrer Rückseite gewidmet hatte. 
 
   „Liam“, flüsterte sie und fuhr ihm mit ihren Fingern durch sein dichtes nasses Haar. Erneut genoss sie das prickelnde Gefühl, das sich beim Aussprechen seines Namens in ihrem Mund ausbreitete. Er küsste ihren Bauchnabel und ließ seine Zunge provokativ darin verschwinden. Als er mit seinen glitschigen Händen über die sanften Erhebungen ihrer Brüste strich, trafen sich ihre erregten Blicke. Sie stöhnte auf, als er mit seinen Daumenspitzen über ihre Nippel fuhr. Sie waren jetzt schon so lange hart, dass sie beinahe schmerzten. 
 
   „Du bist wunderschön“, murmelte er gegen ihren Hüftknochen, während er dessen geschwungenem Verlauf nach unten mit seiner Zunge folgte. Sie war gern dazu bereit, es ihm zu glauben, und als sein Mund ihr Schamhaardreieck erreichte, tat sie es. Ehrfürchtig betrachtete er ihren Körper wie etwas, das unfassbar kostbar und anbetungswürdig war, und als er schließlich bei ihrer Muschi angekommen war, verschlang er sie begierig wie eine köstliche Speise, vergrub sein gesamtes Gesicht darin und drückte seine Schultern sanft von unten gegen ihre Beine, damit sie an der gefliesten Wand ein Stück nach oben rutschte. Katie schrie vor Lust auf und versank vollkommen in diesem erregenden Gefühl, während sein Mund unerschütterlich auf ihrem Venushügel ruhte, seine Hände ihren Oberkörper fixierten und dabei ihre Brüste bedeckten. Sie konnte spüren, wie sich ihre Nippel hart gegen seine Finger pressten. 
 
   „Gib dich mir vollends hin.“ Als er es sagte, öffnete sie ihre Augen und schaute ihn an. Aber genau das tat sie doch bereits, oder? Doch ihr Körper war immer noch angespannt, und unzählige Gedanken schossen ihr durch den Kopf. Er konnte sie ihr offenbar von den Augen ablesen und schüttelte langsam seinen Kopf. Sie biss sich auf die Lippe und versuchte all ihre Gefühle, ihre Furcht und ihr Verlangen zurückzuhalten, doch es gelang ihr nicht. Als sie spürte, wie der erste Schluchzer in ihrem Hals aufstieg, warf sie ihren Kopf zur Seite, als ob sie ihn dadurch gerade noch rechtzeitig abschütteln könnte. Doch im selben Moment wurde sie bereits vollends von ihren Gefühlen überwältigt. Die Schleusen ihrer Tränen konnten dem gewaltigen Druck nicht länger standhalten und öffneten sich schlagartig. 
 
   „Das ist mein Mädchen.“ Er drehte sich um, küsste ihren Schenkel und rieb seine Wange daran, die sich rau und stoppelig anfühlte. „Lass dich einfach fallen. Gib dich mir hin. Ganz und gar.“
 
   „Bitte, ich...“ Sie wusste nicht mehr, was sie sagen sollte. Sie hatte keine Worte mehr. Aber das war auch nicht nötig. Alles, was sie tun musste, war aufzugeben und sich in seine Arme fallen zu lassen. Sie musste ihm nicht nur ihren Körper und ihre Seele ausliefern, sondern sich ihm ganz und gar mit und allem, was sie im Hier und Jetzt auf dieser Welt ausmachte, nackt und zitternd vor die Füße werfen. Es war unmöglich. Er würde sie niemals auf diese Weise begehren. Sobald er sie dermaßen wehrlos und verletzlich vor sich sah, würde er sich bestimmt von ihr abwenden. 
 
   Aber ihre Ängste waren vollkommen unbegründet. 
 
   Er verschlang sie, als ob er einfach nicht genug von ihr bekommen konnte. Das Wasser spritzte von seinen breiten Schultern und seinem starken Rücken und hüllte sie in eine Wolke aus heißem Dampf. Katie gab sich ihm jetzt mit jeder Faser ihres Körpers hin, damit er sie genau an den Punkt bringen konnte, nach dem er strebte. Sie wand sich an der gefliesten Wand, und erste Maunzer der Lust drangen aus ihrer Kehle, die allmählich immer heftiger wurden und sich schließlich zu unbändigen Schreien steigerten, die von den Wänden widerhallten, während sie sich unaufhaltsam dem Ziel ihrer Reise näherte.
 
   Ihr Orgasmus überrollte beide mit voller Wucht. Ihr Rücken krümmte sich, wodurch sie ihm ihre Muschi mit ganzer Kraft auf seinen begierigen Mund drückte. Er reagierte sofort, umfasste ihre Hüften und hielt sie fest, während sie ihm mit den Schüben ihres nicht enden wollenden Höhepunkts mit den geilen Säften aus ihrer Muschi tränkte. Als Liam ihre Beine langsam von seinen Schultern hob, rutschte sie in der Dusche direkt neben ihm an der Wand hinab auf ihre Knie. Sie war noch immer so benommen, dass sie nicht mehr wusste, wo sie sich gerade befand, bis sie ihm wieder in die Augen blickte. 
 
   „Mein hübsches Kätzchen.“ Er lächelte und tippte ihr mit dem Zeigefinger auf die Nasenspitze. Sie schaute ihn verwundert und ungläubig an. Kätzchen? Wenn, dann sah er wie ein satter und zufriedener Kater aus, der gerade einen prächtigen Kanarienvogel gefangen und verspeist hatte. Seinem Gesichtsausdruck nach zu urteilen hatte er das Ganze ebenso genossen wie sie. Vielleicht sogar noch etwas mehr. Wie war das möglich?
 
   Sie legte ihre Arme um seinen Hals und schmiegte sich vollends an ihn. Seine Augen begannen zu leuchten und loderten förmlich. Sie liebkoste seine Schulter und folgte mit ihrer Zunge dem Verlauf seines Schlüsselbeins, während sie weiter unten immer noch spürte, wie sein steifer Schwanz fest gegen ihre Hüfte drückte. Er fühlte sich inzwischen so hart an wie Granit.
 
   „Ich will dich“, gestand sie ihm und schaute zu ihm auf, während sie ihre Hüften langsam an seinem Schwanz rieb. „Bitte, bitte!“ Sein Schwanz war jetzt so hart, dass sie es kaum noch aushielt. „Oh bitte, Liam, bitte!“ 
 
   „Gott, wie es liebe, wenn du mich anbettelst“, sagte er, erhob sich und zog sie vorsichtig mit auf ihre Beine, während er sie immer noch in seinen Armen hielt. Er küsste sie flüchtig von oben auf den Kopf. „Aber nicht heute, mein Kätzchen. Zieh dich an. Ich muss mich auch noch duschen.“
 
   Er gab ihr einen Klaps auf den Hintern, damit sie sich in Bewegung setzte. Sie gehorchte und begab sich in den Umkleideraum, in dem sie neben den Spinden einen Rollwagen mit sauberen Handtüchern entdeckte. Sie nahm ihren inzwischen getrockneten BH und Slip aus dem Handtuchtrockner und zog sich langsam wieder an. Als sie ihre Handtasche nach einem Kamm durchwühlte, warf sie vorsichtig einen Blick in den Spiegel, weil sie vermutete, dass ihre Haare inzwischen ein einziges Durcheinander waren. Und als sie es tat, erkannte sie für einen kurzen Moment ihr eigenes Spiegelbild nicht wieder.
 
   Ihre Wangen glühten, ihre Augen leuchteten, und ihr dunkles Haar hing schwer, nass und lockig auf ihre Schultern herab. War das wirklich dieselbe Frau, die noch vor wenigen Stunden bis kurz vor Feierabend dicke Bücher in Regale einsortiert hatte? Sie war sich nicht sicher. Und dann tauchte Liam neben ihr auf. Er war bereits angezogen und trug ihre Mäntel über dem Arm. Das einzige Anzeichen dafür, was soeben in diesem Raum stattgefunden hatte, war sein immer noch nasses Haar. Ihre Blicke trafen sich im Spiegel, und sie fragte sich, woran er gerade dachte. Sie wusste, dass er sich keine Gedanken über sie machte, denn sie konnte ihm ansehen, dass er genau wusste, was sie gerade fühlte. 
 
   Liam half ihr in ihren Mantel, und sie ließ sich erneut von ihm führen. Diesmal verließen sie das Gebäude durch die Vordertür. Später verabschiedeten sie sich auf dem leeren Parkplatz vor der Bibliothek, und während sie dort zwischen ihrem Honda und seinem Maserati standen, begann es wieder zu schneien.
 
   „Fahr vorsichtig.“ Er rückte ihr den Mantel am Hals so zurecht, dass ihr der Schnee nicht vorn in den Ausschnitt fiel. Ihr Haar war immer noch feucht, und sie zitterte schon wieder leicht vor Kälte. 
 
   „Liam, sind wir... bist du...?“ Sie wusste nicht, wie sie die Frage am besten formulieren sollte geschweige denn, was sie ihn eigentlich fragen wollte. 
 
   „Schhht...“ Er zog sie an sich und küsste sie – es war ihr erster Kuss nach allem, was geschehen war, seit sie sich vor einer Woche zum ersten Mal in diesem Kellerraum begegnet waren, in dem Katie nackt und zitternd vor ihm gekniet und er sie aus ihrer misslichen Lage befreit hatte. Sie konnte gar nicht glauben, dass dies ihr erster richtiger Kuss war, aber es stimmte. Sie musste noch immer daran denken, als er seine Arme um ihre Hüfte schlang, sich über sie beugte und seinen Mund auf ihre Lippen drückte. Sie genoss seine warmen und weichen Lippen und seine Zunge, mit der er weich und zärtlich in sie eindrang und mit ihrer Zunge spielte. 
 
   Sie stand auf Zehenspitzen in ihren hohen Stöckelschuhen vor ihm, schlang ihre Arme um seinen Hals und erwiderte seinen Kuss aus Leibeskräften. Sie ließ ihren Mund, ihre Zunge und ihren ganzen Körper sprechen, damit er verstand, wie sehr sie ihn begehrte und dass sie mehr wollte – viel mehr. Als sie sich wieder voneinander lösten, waren beide völlig außer Atem, und sie spürte, dass er ihre Botschaft verstanden hatte.
 
   „Ich hab in der nächsten Woche viel zu tun.“ Liam schloss seine Augen und lehnte seine Stirn gegen ihre Stirn. „Ich ruf dich am Freitag an.“
 
   Eine Woche? Eine ganze Woche? Sie protestierte mit ihrem ganzen Körper und drängte sich an ihn, und Liam stöhnte auf, als sie ihn erneut mit ihrem gierigen und hungrigen Mund küsste, während sie ihren schmalen Oberschenkel sanft zwischen seinen muskulösen Beinen rieb. 
 
   „Sachte“, murmelte er, und sie war sich nicht sicher, ob er damit sie oder sich selbst meinte. „Warte bis nächsten Freitag. Lies mein Buch. Dann sehen wir weiter.“
 
   Das Buch. Sie hatte es beinahe vergessen. Doch eigentlich hatte sie auch gar keine Lust mehr, immer nur darüber zu lesen – sie wollte es endlich tun!
 
   „Gute Nacht, Katie.“ 
 
   Er wartete, bis sie in ihren Honda eingestiegen war und sich angeschnallt hatte, bevor er in seinen kleinen roten Sportwagen stieg. Sie startete den Motor, schob den Automatik-Schalthebel auf D und winkte ihm zum Abschied zu, während sie sich fragte, wie in aller Welt sie die nächste Woche überhaupt durchstehen sollte.
 
   * * * *
 
   Lori hatte ihr prophezeit, dass sie es nicht bis Montag aushalten würde, aber sie irrte sich. Katie hielt es bis zum Mittwoch aus. An diesem Tag saß sie hinter dem Ausgabeschalter und schlug zwischen den einzelnen Ausleihen die Zeit tot, indem sie auf Facebook herumstöberte. Passenderweise wimmelte es dort heute nur so von Beiträgen, in denen sich alles darum drehte, dass mit dem heutigen Tag bereits die zweite Hälfte der Arbeitswoche angebrochen war, was das Ganze für sie aber nur noch schlimmer machte. Ihre Gedanken kreisten nur noch um Liam. Sie hatte sein Buch förmlich verschlungen und noch in der Nacht nach ihrer letzten Begegnung bis vier Uhr morgens darin gelesen. Nach wenigen Stunden Schlaf hatte sie das Buch dann bis zum späten Nachmittag zu Ende gelesen, während sie immer noch ungeduscht und im Schlafanzug im Bett lag. 
 
   Endlich hatte sie alles begriffen: Weshalb Patrick ein Top, Liam ein Dom und sie eine Sub war – zumindest auf dem Papier. 
 
   Zur Mittagszeit zog sie sich mit der braunen Papiertüte, in der sich ihr Mittagessen befand, in ihr kleines Hinterzimmerbüro zurück. Es sind doch nur noch zwei Tage. Noch zwei Tage. Sie blätterte durch ein Magazin und achtete dabei gar nicht auf die darin abgebildeten halbverhungerten Models, die aufreizend in ausgefallenen Kleidern posierten oder sich halbnackt am Stand räkelten und dabei so taten, als ob sie entspannt und glücklich wären. Es ergab einfach alles keinen Sinn. Seit Liam sich auf dem Parkplatz von ihr verabschiedet hatte, hatte sich ihre Welt wieder von bunt in schwarz/weiß und schließlich in ein eintöniges grau gefärbt. 
 
   Katie öffnete die braune Papiertüte und starrte ihr Mittagessen an: ein labbriges Truthahn-Vollkorn-Sandwich. Bei seinem traurigen Anblick dachte sie, dass ihr in ihrem ganzen Leben noch nie etwas Langweiligeres zu essen untergekommen war. Sie erinnerte sich an die Krabbe und das Tiramisu. Sie biss in ihr Truthahn-Sandwich, und es schmeckte wie durchgeweichte Pappe. Sie bekam es einfach nicht runter. Nie und nimmer. Sie seufzte und blättert auf die nächste Seite, auf der ihr sofort ein kleiner Coupon in der Seitenmitte ins Auge fiel. 
 
   Sie stand auf, warf das angebissene pappige Sandwich in den Mülleimer, und schnappte sich ihre Handtasche und ihren Mantel. 
 
   Sie hatte sowieso keinen Hunger. Zumindest nicht auf etwas zu essen. 
 
   „Chris, ich muss leider nach Hause gehen“, sagte Katie zu ihrem Mitarbeiter am Schalter, während sie sich ihren Mantel überwarf. „Ich fühl mich nicht besonders gut.“ 
 
   Das stimmte durchaus. 
 
   „Bist du etwa krank?“ Er musterte sie argwöhnisch. Katie war für ihre absolute Zuverlässigkeit bekannt und hatte bis jetzt noch keinen einzigen Tag krank gemacht. Selbst mit einer ausgewachsenen Grippe hatte sie sich noch beflissen auf Arbeit geschleppt. 
 
   Ja, krank vor Liebeskummer, dachte sie nur und nickte. „Also, dann vielleicht bis morgen.“
 
   „Gute Besserung!“, rief er ihr nach
 
   So verrückt es sich auch anhörte, aber es gab nur eine einzige Arznei, die sie von ihrem Leiden erlösen konnte. Sie brauchte nicht mehr als eine halbe Stunde, um nach Hause zu fahren und sich umzuziehen. Als sie schließlich ihren Wagen auf dem Parkplatz des Fitnesscenters abstellte und den Zündschlüssel abzog, hielt sie kurz inne und murmelte „verrückte Stalkerin“ zu sich selbst, doch dann griff sie sich ihre Handtasche, stieg aus und ging trotzdem hinein. 
 
   Mit ihrem Gehalt als Bibliothekarin konnte sie sich gerade so ein paar kleine Annehmlichkeiten wie ein Maxdome-Abo und einen digitalen Festplattenrekorder für ihren Kabelanschluss leisten. Für eine Mitgliedschaft in einem derartig exklusiven Fitnessclub reichte es aber bei weitem nicht aus. Doch auf den kleinen Coupon, den sie fein säuberlich aus dem Magazin herausgetrennt hatte, würde man ihr einen ganzen Nutzungstag gratis gewähren, den sie jetzt nur allzu gern in Anspruch nahm. Aber vor allem hoffte sie, jemand ganz bestimmtes zu treffen, als sie sich im Empfangsbereich umschaute, der wie der Rest des Clubs bereits gut mit anderen Gästen gefüllt war. Wie Katie waren die meisten von ihnen mit Yogahosen, Tank Tees und Turnschuhen bekleidet und trugen Wasserflaschen und Handtücher mit sich herum. 
 
   „Kann ich Ihnen vielleicht helfen?“ Eine Blonde, die hinter dem Empfangstresen stand, winkte ihr zu, und Katie reichte ihr den Coupon rüber. Was sich nun anschloss, war wohl das längste und nervigste Verkaufsgespräch, das sie über sich ergehen lassen musste, seit vor etlichen Jahren dieser penetrante Vorwerk-Vertreter vor ihrer Tür gestanden hatte und ihr einen Staubsauger für anderthalbtausend Euro unterjubeln wollte. Den hatte sie ihm natürlich nicht abgekauft, und sie würde auch hier keinen einzigen Cent ausgeben – aber das wollte sie Jenna natürlich nicht unter die Nase reiben. 
 
   Jenna war quirlig und aufgeweckt und wusste wirklich eine Menge über Kugelhanteln, Core-Training und Wassergymnastik zu erzählen, und zwar weitaus mehr, als einem lieb sein konnte. Sie führte Katie durch das gesamte Fitnesscenter, und als sie schließlich den Umkleideraum für Frauen betraten, musste Katie unwillkürlich lächeln. Denn diesen Raum kannte sie bereits in und auswendig, obwohl sie Jenna natürlich auch davon nichts erzählte, als sie ihre Tasche im Spind einschloss und den Schlüssel am Bund ihrer Yogahose einhakte. 
 
   Schließlich hielt Katie es nicht mehr aus und fragte beiläufig: „Ist Herr Quinn eigentlich im Haus?“
 
   „Ja, er ist oben.“ Jenna zeigt nach oben, wo sich eine Reihe verspiegelter Fenster rund um das gesamte Fitnesscenter zog. „Dort oben sind die Büros. Kennen Sie ihn?“
 
   „Ja, flüchtig.“ Katie hob die Schultern und versuchte, zu verhindern, dass ihr Gesicht rot anlief, während sie zu den verspiegelten Fenstern hinaufsah und sich fragte, ob er sie gerade von dort aus sehen konnte. „Was würden Sie von einem Yoga-Kurs halten?“
 
   Jenna ging ganz in ihrer Rolle als Verkäuferin auf und zeigte Katie den großen offenen Raum für die Kurse. Er lag genau unter den verspiegelten Fenstern, und Katie dachte sich, dass Liam ihn von seinem Büro aus bestimmt hervorragend einsehen konnte. Katie griente, als ihr plötzlich eine Idee kam. 
 
   Sie drehte sich zu Jenna um und sagte: „Ich glaube, ich würde gern hier bleiben und ein bisschen Yoga machen. Wäre das okay?“
 
   „Ja, na klar.“ Jenna legte ein strahlendes Lächeln auf. „Wenn sie fertig sind, kommen sie einfach wieder zu mir, okay?“
 
   Katie rollte eine Yogamatte vor sich aus und begann mit ein paar Dehnübungen. Damit tat sie es ein paar anderen Gästen gleich, die sich bereits mit ihr im selben Raum befanden und auf den nächsten Yogakurs warteten. Laut Jenna würde dieser aber erst in fünf bis zehn Minuten beginnen. Katie führte ihre an sich eher gewöhnlichen Dehnübungen betont langsam und sexy aus, wobei sie beim Beugen darauf achtete, dass sie ihren Hintern immer schön nach oben zu den verspiegelten Fenstern reckte. Natürlich konnte sie nicht wissen, ob er ihr gerade tatsächlich zuschaute und ob sie ihm heute überhaupt begegnen würde, aber allein schon bei dem Gedanken schlich sich ein schelmisches Grinsen in ihr Gesicht. Außerdem tröstete es sie, dass sie sich in diesem Fall wenigstens zur selben Zeit mit ihm am selben Ort befand. 
 
   Ja, und außerdem weiß er jetzt, dass du eine Stalkerin bist. 
 
   Der Kurs begann. Er wurde von einer äußerst gelenkigen Rothaarigen geleitet, bei der selbst die schwierigsten Posen kinderleicht aussahen, während Katie, die schon seit mindestens zehn Jahren keine einzige Yogaübung mehr geturnt hatte, selbst bei den einfachsten Posen aufpassen musste, dass sie nicht das Gleichgewicht verlor und umkippte. So siehst du natürlich alles andere als sexy aus, dachte sie und hatte trotzdem kaum noch Gelegenheit, über Liam oder die prickelnde Tatsache nachzudenken, dass er ihr vielleicht gerade von oben zuschaute. Vielmehr musste sich mit ganzer Kraft darauf konzentrieren, nicht vornüber zu fallen. 
 
   Während sie gerade mehr oder weniger gekonnt die Pose „nach unten schauender Hund“ einzunehmen versuchte – obwohl sie noch nie einen Hund gesehen hatte, der sein Hinterteil dabei dermaßen steil nach oben gereckt hätte – tauchte plötzlich Jenna neben ihr auf. Katie erschrak, und mit ihrer Konzentration fiel auch ihr Körper schlagartig in sich zusammen, sodass sie schweißgebadet auf ihre Yogamatte herabplumpste. 
 
   „Sie sind Katie Nelson, nicht wahr?“, wollte Jenna von ihr wissen. Sie sah ein wenig verängstigt aus, was Katie durchaus beunruhigte.
 
   „Ja?“
 
   „Herr Quinn würde sie gern in seinem Büro sprechen.“ 
 
   Katie blinzelte sie verwirrt an. „Echt?“
 
   Sie lächelte die ganze Zeit, während sie über die Hintertreppe nach oben gingen und dann weiter durch einen langen Gang schritten, der an einer Tür endete. Jenna klopfte und lächelte Katie an, aber das war jetzt keineswegs mehr das strahlende Lächeln einer Verkäuferin, sondern ein gezwungenes und aufgesetztes Höflichkeitslächeln.
 
   „Herein!“ Liam saß in einem dunklen Ledersessel mit hochgelegten Füßen an seinem Schreibtisch, telefonierte und hatte dabei – wie Katie richtig vermutet hatte – direkt unter sich den Raum mit der Yogagruppe im Blick. 
 
   „Chef, hier ist –“
 
   „Danke, Jenna.“ Er entließ sie nicht unfreundlich, und Jenna schloss die Tür hinter ihnen. Jetzt waren sie allein.
 
   „Ich rufe Sie nachher zurück.“ Er legte auf und sah sie kopfschüttelnd an. „Göre.“
 
   „Wer, ich?“ Sie versuchte, ihr schelmisches Grinsen zu verbergen, was ihr aber nicht vollständig gelang. „Da war so ein Coupon für einen Gratistag in diesem Magazin...“
 
   „Lass deine Spielchen, Katie.“ Liam erhob sich, und sie spürte, wie ihre Knie plötzlich weich wurden. Allein seine körperliche Präsenz hatte die Macht, dies bei ihr zu bewirken. „Ich hab dir doch gesagt, dass ich in dieser Woche alle Hände voll zu tun habe.“
 
   „Ich weiß“, gab sie zu und begann, mit dem Schlüssel am Bund ihrer Yogahose zu spielen. „Ich wollte dich nicht belästigen.“
 
   Es schniefte ungläubig. „Genau danach sieht es aber für mich aus, wenn du dort unten in meinem Fitnesscenter auf einer Yogamatte deine Beine spreizt und mir ständig deinen Hintern ins Gesicht hältst.“
 
   „Echt?“ Sie bemerkte, dass ihre Frage etwas zu hoffnungsvoll klang. 
 
   „Du weißt genau, dass es so ist.“ Er kam rasch auf sie zu, und sie spürte, wie ihr Herzschlag für einen kurzen Moment aussetze, als er hinter sie griff und auf einen Knopf neben der Tür drückte, der sie von innen verriegelte. „Jetzt zieh dich aus.“
 
   Sie starrte ihn mit weit aufgerissenen Augen an. 
 
   „Nochmal sag ich das nicht, Katie.“ Er schritt zu seinem Schreibtisch zurück und lockerte dabei bereits seinen Schlips. „Ich werde keine Spielchen mit dir spielen, sondern dir genau das geben, weshalb du hergekommen bist.“
 
   Das klingt vielversprechend. Äußerst vielversprechend. 
 
   Sie begann, ganz langsam ihr Tank Tee hochzuziehen und hörte, wie er tief einatmete, als sie es sich schließlich über den Kopf zog und dadurch ihren gesamten Oberkörper entblößte – sie trug darunter keinen BH. Sie warf das Tank Tee auf das Ledersofa in der Ecke seines Büros und kehrte ihm den Rücken, während sie ihre Yogahose zusammen mit ihrem Slip Zentimeter für Zentimeter nach unten zog. Ihre Turnschuhe und Socken lagen immer noch unten neben der Yogamatte – sie war barfuß nach oben gegangen. 
 
   „Jetzt komm zu mir.“ Er sagte es mit leiser, sanfter und auch etwas heiserer Stimme, und als sie sich umdrehte, sah sie, dass er sich inzwischen seines Jacketts, seiner Schuhe und seiner Hose entledigt und sein weißes Hemd aufgeknöpft hatte. Er trug blaue Boxershorts, die durch seinen steifen Schwanz gewaltig nach vorn abstanden. Der Anblick ließ ihr buchstäblich das Wasser im Munde zusammenlaufen. 
 
   Er lehnte sich rückwärts gegen die Schreibtischkante, und sie ging splitternackt zu ihm. Die meisten Männer hätten sicherlich lächerlich ausgesehen, wenn sie so nur mit Boxershorts, einem Hemd und schwarzen Socken bekleidet vor ihr gestanden hätten, aber nicht Liam. Er sah verdammt sexy aus, und zwar trotz der riesigen Beule, die sich in seinen Boxershorts abzeichnete. Oder vielleicht sogar gerade deswegen. 
 
   Er musterte sie langsam von unten nach oben, bis sich ihre Blicke trafen. „Ich muss in zwanzig Minuten zu einer wichtigen Besprechung. Aber vorher machst du genau das, was ich dir sage. Hast du verstanden?“
 
   Sie nickte und erschauerte vor Lust, als er in seine Boxershorts griff und seinen Schwanz mit seiner ganzen Pracht daraus befreite. Er hatte riesige Hände, doch seine Faust wirkte plötzlich klein, als er damit seinen Schwanz umfasste und ihn langsam zu wichsen begann, ohne den Blick von ihr abzuwenden. 
 
   „Knie nieder.“ 
 
   Sie sank vor ihm auf die Knie und dachte daran, was er empfunden haben musste, als er in der Dusche vor ihr auf die Knie gegangen war. Jetzt war sie dazu bereit, ihn in dieser Position zu verwöhnen. Ein Lächeln umspielte seine Mundwinkel, als er ihr mit seiner freien Hand ins Haar griff, das sie sich extra fürs Training zu einem Pferdeschwanz zusammengebunden hatte. Er zog das Gummiband weg, und ihr Haar fiel offen über ihre Schultern. 
 
   „Lutsch ihn!“ 
 
   Sie gehorchte überglücklich und genoss den Moment, als sie endlich zum ersten Mal seinen Schwanz in ihren Mund aufnehmen durfte. Er war wie ein kostbares Geschenk für sie. Er stieß ihn ihr langsam und vorsichtig in den Mund und rieb dabei mit der Eichel über die Innenseiten ihrer Wangen, über ihre gierige Zunge und über ihre feuchten Lippen. 
 
   „Mmh, du stehst auf Schwanzlutschen.“ Obwohl er es nicht als Frage gemeint hatte, reagierte sie auf seine Worte, indem sie sich seinen Schwanz noch tiefer und soweit sie konnte in ihren Rachen drückte und ihren Blick nicht von ihm abwendete. Liam stöhnte lustvoll auf, als sein Schwanz fast bis zum Anschlag in ihrem Mund verschwand und half mit seinen Hüften nach, sodass sie würgen musste. 
 
   Speichel troff ihr aus dem Mund übers Kinn und über ihre Brüste, während sein Schwanz ihren Mund und Rachen so sehr ausfüllte, dass sie kaum noch Luft bekam. Aber das alles kümmerte sie kein bisschen. Er griff ihr ins Haar, ließ seinen Schwanz langsam aus ihrem Mund herausgleiten, und sie drückte ihre warme Zungenspitze fest gegen seinen Schaft und ließ sie genüsslich über sein Vorhautbändchen und rings um seine Eichel kreisen, als diese langsam wieder zwischen ihren vor Speichel glänzenden Lippen zum Vorschein kaum. 
 
   „Bitte“, bettelte sie ihn mit heiserer Stimme auf ihren Knien an. „Oh bitte, Liam, bitte...“
 
   „Steh auf!“ 
 
   Sie erhob sich langsam und taumelte dabei noch etwas von dem Sauerstoffentzug, den sie Liams Schwanz zu verdanken hatte. Aber gleichzeitig wusste sie, dass er sie nicht fallen lassen würde. Und sie konnte sich auch diesmal auf ihn verlassen, denn in dem Moment, als sie strauchelte, umfasste er ihre Hüfte und zog sie zu sich hoch. Sie schlang ihre Beine um ihn, während sie sich in seinen Armen wand. Ihre Muschi war jetzt so begierig auf seinen steifen Schwanz, das sich alles von selbst ergab, während Katies Hüften sich unkontrollierbar hin und her wanden. 
 
   Er griff sich erneut ihr Haar und zog ihren Kopf nach hinten, damit er ihr mit seinen Zähnen wie ein zum Biss bereiter Vampir über den Hals und ihr Schlüsselbein fahren konnte, während er sie immer weiter zur geschlossenen Bürotür drängte. Sie hatte das Gefühl, als ob er sie gleich mit Haut und Haaren verschlingen würde. Katies Muschi war inzwischen so feucht geworden, dass ihr der Saft bereits vom Hintern troff. Sie schlang ihre Arme um Liams Hals, als sie die Wand neben der Bürotür erreichten und er sie fest dagegen drückte. 
 
   „Jetzt werde ich dich ficken“, knurrte er ihr ins Ohr, und sie erwiderte seine Ansage mit einem kurzen Wimmern, während sie spürte, wie er noch stärker gegen die Wand presste und sein hammerharter Schwanz zwischen ihnen pulsierte. „Und am Ende gewaltig in deiner heißen kleinen Muschi abspritzen.“
 
   Oh mein Gott! Sie drückte ihre Fersen in seinen Rücken, als ob sie ihn dadurch in sich hineinzwängen könnte, aber das war natürlich nur ein lächerlicher Versuch. Denn sie wusste, dass es nichts auf der Welt gab, zu dem sie Liam hätte zwingen können. 
 
   „Ich werde schnell und heftig in dir kommen“, flüsterte er und lehnte sich ein Stückchen nach hinten, damit er nach unten auf ihre Brüste schauen und sie mit seinen Händen bedecken und kneten konnte. Ihre Nippel heischten jetzt so sehr nach Aufmerksamkeit, dass sie sofort hart wurden, als er sie mit seinen Händen berührte. Katie konnte ihre Augen einfach nicht von seinem Schwanz abwenden, der zwischen ihnen pulsierte und immer noch von ihrem Speichel glänzte. 
 
   „Schau mich an“, befahl ihr Liam, und sie ließ ihren Blick über das Sixpack auf seinem flachen Bauch und seine breite und starke Brust wandern, bis sich ihre Blicke wieder trafen. In seinen Augen loderte die Lust. Gleichzeitig war sein Blick so düster, dass er Katie beinahe in Angst versetzte. „Ich werde nicht aufhören, dich zu ficken, Katie. Hast du verstanden? Ich werd dich selbst dann noch weiter ficken, nachdem ich gekommen bin.“
 
   Sie schaute ihn verwundert an, aber für eine Antwort blieb ihr keine Zeit mehr, denn plötzlich ließ er mit einer zielsicheren Bewegung seine Hüften nach vorn kippen und seinen mächtigen Schwanz fast bis zum Anschlag in das weiche und begierige Fleisch ihrer Muschi gleiten. Als Liam so mit voller Wucht in sie eindrang, hätte sie am liebsten laut aufgeschrien, doch stattdessen biss sie ihm in die Schulter, um ihren Schrei zu unterdrücken, denn hinter der verschlossenen Tür befanden sich bestimmt auch noch andere Leute. 
 
   „Gott!“ Liam hielt inne und nagelte sie mit seinem Schwanz und seinem mächtigen Körper förmlich an die Wand. Sie konnte kaum noch atmen, aber das war ihr völlig egal. Stattdessen versuchte sie, seinen Schwanz noch tiefer in sich aufzunehmen und spannte dafür die Muskeln ihrer Muschi um seinen Schwanz herum an. 
 
   „Ohhh! Du Göre!“, stöhnte er und griff mit seinen Händen nach ihrem Hintern, damit er den Hebel ausnutzen konnte, um seinen Schwanz noch fester und tiefer in sie hinein zu treiben. Er fühlte sich an wie ein Stück glühender Stahl, mit dem er sie jetzt gnadenlos pfählte, während sich seine Hüften vor- und zurück bewegten und sie bei jedem Eindringen gnadenlos gegen die Wand pressten. Katie schrie auf, während seine Eichel wieder und wieder die Öffnung ihrer Muschi sprengte, sie seinen Schwanz bis zum Anschlag in sich aufnahm und förmlich von seinem Gewicht erdrückt wurde. Liams Atem drang heiß in ihr Ohr, aber dieser war bei weitem nicht so heiß wie die Worte, die er ihr dabei ins Ohr flüsterte: wie gut sie sich anfühlte, wie wunderschön sie war und wie sehr er ihre heiße, schlüpfrige und geile Muschi liebte. 
 
   „Ohhh, Kätzchen, deine geile Muschi! Ich werde gleich sowas von in dir abspritzen!“, knurrte er, während er seine Hüften immer schneller, heftiger und tiefer in sie hineinstieß, als sie es je für möglich gehalten hätte. Als es sich schließlich so anfühlte, als ob die Wand hinter ihr bebte und gleich das gesamte Gebäude einstürzen würde, stieß Liam ein langes und tiefes Stöhnen aus. 
 
   „Ahhhhh Katie, ohhhhhhh!“ Er ging auf die Zehenspitzen, schob sie ein kleines Stück die Wand hinauf und jagte ihr seinen Schwanz bis zum Anschlag in ihre enge Muschi. Sie spürte, wie sein Schwanz noch weiter anschwoll und dann plötzlich rasend schnell zu zucken begann und dann in gewaltigen, nicht enden wollenden Schüben heißen Samen in sie hineinpumpte, der sich tief in ihr anfühlte wie brennende Lava. Sie umklammerte wimmernd seine Schulter, während sie spürte, wie sich sein Körper in den Zuckungen seines unbändigen Orgasmus wand. 
 
   Als er sich beruhigt hatte, entspannte auch sie sich allmählich, liebkoste seinen Nacken und sein Schlüsselbein und küsste ihm auf die Wange. Dann klopfte es plötzlich an der Tür, und Ihre Köpfe fuhren fast gleichzeitig herum. 
 
   „Herr Quinn?“ Es war Jenna.
 
   Katie zischelte mit unterdrückter Stimme: „Schnell! Lass mich runter!“ 
 
   „Nein!“, flüsterte er, während er ihr Ohrläppchen zwischen seinen Zähnen gefangen hielt. „Ich hab dir doch gesagt, dass ich nicht aufhören werde, dich zu ficken.“
 
   „Chef, die Leute vom Fitness Craze warten unten auf Sie.“
 
   „Halte sie bitte noch einen Moment hin“, erwiderte Liam mürrisch, damit sie wieder ging. 
 
   „Oh Liam“, flüsterte sie, als sie erstaunt feststellte, dass sein Schwanz in ihr erneut rasch zu seiner vollen Größe anschwoll. So schnell war das doch eigentlich gar nicht möglich, oder? Doch im nächsten Moment war sein Schwanz schon wieder so hart, dass er erneut begann, sie keuchend und mit voller Wucht zu bumsen, und ihre Muschi erbebte vor Lust. 
 
   Sie keuchte, als er ihren Hintern packte, sie in seinem Armen herumdrehte und schließlich vor sich her zum Fenster trug und dabei immer noch fickte, indem er sie einfach auf seinem Schwanz vor- und zurückgleiten ließ und ihn ihr selbst dabei noch bis zum Anschlag hineinrammte. Es war dasselbe nach außen hin verspiegelte Doppelglasfenster, aus dem er sie vorhin unten auf ihrer Yogamatte beobachtet hatte. Dort unten näherte sich offenbar der Yogakurs seinem Ende, denn die Teilnehmer durften sich gerade in der Kindstellung entspannen. 
 
   „Liam!“, schrie sie auf, doch er hatte sich schon wieder umgedreht und fickte sie nun, während er ihren Rücken anstatt gegen die Wand gegen das Fenster presste. „Was ist, wenn das Glas bricht?“ 
 
   „Das ist mir scheißegal!“, keuchte er und bestrafte ihre Muschi mit seinem Schwanz, der jetzt so hart war, dass es schmerzte. Dennoch flehte sie ihn an, sie noch härter zu ficken, während sie seinen Namen keuchte. Sie stand kurz davor, selber zu kommen, aber das letzte Fünkchen fehlte – zumindest in dieser Position, und genau das trieb sie fast in den Wahnsinn. Ihr Kitzler pulsierte und verlangte nach einer direkteren Stimulation. Sie wand ihre Hüften und suchte verzweifelt nach etwas, an dem sie sich reiben konnte – egal was. 
 
   Dann saß sie plötzlich auf Liams Schoß, der sich in den großen Lederbürostuhl hinter ihm fallen gelassen und sie einfach mitgerissen hatte. So saß sie nun auf ihm, fest auf den Sattel seiner Hüfte gepresst, während sein Schwanz noch immer tief in ihrem Fleisch steckte. Überrascht schaute sie zu ihm hinab, doch er lehnte sich zurück, trieb seinen Schwanz noch tiefer in ihre Muschi und genoss den Anblick, wie sie jetzt mit gespreizten Beinen auf ihm ritt. Er ergriff ihre Hüften und dirigierte ihre Fickbewegungen auf seinem Schwanz – nicht auf und ab, sondern vor und zurück, und genau dieses Hin und Her war es, das ihre Muschi vollends zum Schnurren brachte. 
 
   „Nimm deine Hände“, befahl er ihr, während seine Hände sie unablässig vor und zurück bewegten und ihre Hüften sich wild aneinander rieben. In diesem Winkel konnte sie ihren Kitzler mühelos mit den Fingern erreichen, und als sie ihn damit zu reiben begann, seufzte sie vor Wonne mit halb geschlossenen Augen. Liam verlagerte sein Gewicht mit der Hüfte noch weiter nach hinten, sodass sie ein Stück auf ihn zu kommen musste, und nahm eine ihrer Brüste in seinen Mund – und zwar nicht nur den Nippel, sondern gleich den gesamten Warzenvorhof.
 
   „Oh ja“, stöhnte sie und hatte bereits die Leute auf der anderen Seite der Tür, die Leute vom Fitness Craze, die unten auf Liam warteten, und die Teilnehmer des Yoga-Kurses vergessen, die gerade unten ihre Matten zusammenrollten und dabei munter miteinander schwatzten. Katie konnte sie sehen, aber sie sahen nur verspiegeltes Glas. In ihrem Kopf drehte sich jetzt alles nur noch um Liam – er war ihre ganze Welt, und sie gehörte jetzt ihm ganz allein.
 
   „Ich will, dass du kommst.“ Er leckte an ihrem Nippel und peitschte ihn mit seiner Zunge, während er sie wieder und wieder auf seinen Schoß hinabzog und dabei seine Eichel unbarmherzig in ihre Muschi hineintrieb. „Komm direkt über mir, Kätzchen.“
 
   Unfähig, sich seiner Anordnung zu widersetzen, schrie sie vor Lust auf, während sie sich wild mit den Fingern zwischen ihren Schenkeln rieb und er in seinem warmen und feuchten Mund an ihrem Nippel saugte. Ihr Orgasmus war keine Monsterwelle und auch kein Tsunami, sondern wie der ganze verdammte Ozean, der sich direkt vor ihr aufgetürmt hatte und sie nun mit voller Wucht überrollte. Als sie kam, richtete sie sich ruckartig auf, und ihre Zehen verkrampften sich. Der Lustschrei, den sie dabei ausstieß, war so laut, dass ihn die Leute, die sich bereits unten für den nächsten Pilates-Kurs versammelten, mit Sicherheit auch durch das geschlossene Fenster hören konnten, während sich ihre zuckende Muschi an Liams Schwanz festkrampfte und ihn dadurch rhythmisch zu seinem zweiten Orgasmus trieb.
 
   „Ohhh, Katie!“, stöhnte er auf und stieß seine Hüften nach oben, während er seinen Kopf nach hinten in den Sessel warf. Wenn nicht der Schreibtisch dahinter gestanden hätte, wären sie jetzt mit dem Sessel nach hinten umgekippt. Ihre Muschi, die seinen Schwanz nach wie vor zuckend umkrampft hielt, war jetzt wie der Mond, der unaufhaltsam eine gewaltige Sturmflut anzog. Als er kam, hob er sie mit seinen Hüften empor, und sein Schwanz explodierte in ihr wie ein weißer Geysir, der ihr in heftigen und nicht enden wollenden Schüben heißen Samen in ihre Muschi spritzte. „Oh Gott! Wahnsinn! Baby!”
 
   „Ja!“ Sie ließ nicht locker und hatte die Vor- und Zurückbewegung inzwischen ganz allein übernommen. Ihre Muschi pulsierte noch immer, während sie weiter auf ihm ritt und immer noch mehr wollte – sie konnte einfach nicht genug von ihm bekommen. Liam stöhnte und sank erschöpft in den Sessel zurück, wobei er sich ihr Haar griff und ihr Gesicht zu sich hinabzog, um sie leidenschaftlich zu küssen und mit seiner Zunge in ihren Mund einzudringen. 
 
   „Oh, du geiles süßes Kätzchen“, murmelte er, während er ihr mit seinen Fingerspitzen über den Rücken strich. „Das nenne ich mal ein richtiges Workout.“
 
   Sie kicherte. „Ja, viel besser als Yoga.“ 
 
   Plötzlich klingelte das Telefon. Er beugte sich seufzend über den Schreibtisch und nahm das Gespräch entgegen. „Ja, Quinn.“ 
 
   Während er zuhörte, erhob sie sich langsam aus seinem Schoß, sammelte ihre Sachen zusammen und zog sich rasch wieder an. Hinter ihr zog sich jetzt auch Liam an, der sich den schnurlosen Hörer dafür fest zwischen sein Ohr und seine Schulter geklemmt hatte. 
 
   „Du bist wirklich ein braves Mädchen, Jenna“, sagte er schließlich und grinste Katie an, als er sah, wie sie ihn für dieses zweideutige Lob mit eifersüchtigen Blicken strafte. „Das war wirklich eine ausgezeichnete Idee, um sie hinzuhalten. Ich komme jetzt runter.“ 
 
   „Ein wichtiger Geschäftsabschluss?“, wollte Katie wissen, während sie auf der Lehne des Sofas hockte und ihm dabei zusah, wie er sich sein Jackett überzog. 
 
   Mit geübten Handgriffen band Liam schnell noch seinen Schlips. „Fitness Craze will mit uns fusionieren. Das Ergebnis wäre die größte Fitnessclub-Kette im ganzen Land.“
 
   „Und was hast du damit zu tun?“, fragte sie verwundert.
 
   „Mir gehört das Unternehmen.“ 
 
   Sie starrte ihn mit weit aufgerissenen Augen an. „Wie, das ganze Unternehmen? Die ganze Kette?“ 
 
   Das erklärt dann wohl auch den niegelnagelneuen Maserati.
 
   „Ich dachte, du interessierst dich nur für meine Fähigkeiten als Dom, aber nicht für mein Geld.“ Liam trat hinter seinem Schreibtisch hervor, umfasste mit einer Hand ihre Taille, zog sie fest an sich und drückte ihr mit der anderen Hand beide Handgelenke auf den Rücken. Allein schon dadurch füllte sich ihr Bauch sofort mit Schmetterlingen. 
 
   „Aber genau so ist es doch“, sagte sie und schaute hoffnungsvoll zu ihm auf. „Heißt dass jetzt, dass wir... dass du mich...?“
 
   Er lächelte sie an, während ihre Worte stockten, half ihr aber nicht weiter. 
 
   „...dass du mich alles lehren wirst?“, flüsterte sie. 
 
   „Was glaubst du, was ich gerade mit dir gemacht habe?“, sagte er lachend und schüttelte seinen Kopf. „Man braucht dafür nämlich keinen schick eingerichteten Raum oder irgendwelche Hilfsmittel. Als Personal Trainer kann ich jeden überall mit dem trainieren, was sich dafür gerade vor Ort anbietet. Und als Dom halte ich es genauso.“
 
   „Okay, aber sag das bloß nicht den Leuten von Fitness Craze.“ Sie lächelte und liebkoste mit ihrer Wange seine Brust, während ihr Herz im siebten Himmel schwebte. Doch dann schoss ihr plötzlich ein stechender Gedanke durch den Kopf. „Aber was ist mit... ich meine, trainierst du neben mir vielleicht auch noch andere... du weißt schon... Kundinnen?“
 
   Er runzelte die Stirn und hob ihr Kinn hoch, damit er ihr in die Augen schauen konnte. „Du bist keine Kundin für mich, Katie.“
 
   „Nein?“
 
   „Du bist mein...“ Er zögerte, und sie sah ihn flehend an, während er nach den richtigen Worten suchte. „Du bist mein Kätzchen.“ Er schien mit seiner Antwort ebenso zufrieden zu sein, wie sie es war und nahm sie fest in die Arme. „Ich denke, dass mein Keller ab sofort nur noch dir gehört. Ab heute Abend.“
 
   „Heute Abend?“ Sie schaute ihn mit großen Augen an.
 
   „Oh ja“, sagte Liam, während er nickte und sie grimmig anlächelte. „Schließlich muss ich dich noch gehörig dafür bestrafen, dass du mich bei der Arbeit gestört hast, obwohl ich dir gesagt hatte, dass du bis Freitag warten sollst.“
 
   „Oh...“ Allein schon bei dem Gedanken, wie er sie dafür bestrafen würde, kniff sie reflexartig die Hinterbacken zusammen. Sie schaute ihn nachdenklich an. „Und du wirst das alles... nur mit mir tun? Bist du dir sicher?“
 
   „Ja.“ Er drückte seine Lippen auf ihre Stirn, und sie spürte seinen warmen und süßen Atem auf ihrem Gesicht. „Das Leben wirft mir schließlich nicht jeden Tag eine nackte und weinende Sub vor die Füße.“
 
   Sie errötete. „Du hast es also von Anfang an gewusst?“
 
   „Nicht ganz, aber als ich dich nach Hause gefahren und dazu aufgefordert habe, es mir zu beweisen. Und genau das hast du getan.“ Er streichelte ihre Wange, und sie umfasste seine Hand mit ihren Händen, drehte sie um und küsste ihn fest auf die Handfläche, genauso wie damals in jener Nacht, als er sie in seinem Maserati nach Hause gefahren hatte. 
 
   Sie zuckten beide gleichzeitig zusammen, als es an der Tür klopfte. 
 
   „Ja, verdammt!“ Er küsste sie erneut, diesmal nur kurz, aber auch fester. „Heute Abend. Bei mir. Im Keller.“
 
   „Aber... woher weiß ich, ob du mich gerade dafür bestrafst, dass ich mich wie eine Göre benommen habe, oder weil du mich davon abhalten willst...?“, seufzte sie. 
 
   Er schmunzelte. „Das wirst du bestimmt schnell begreifen.“
 
   Liam ließ sie los und schritt zur Tür, und während Katie zusah, wie hinter ihm langsam die Tür ins Schloss fiel, wusste sie, dass er auch damit absolut recht hatte. 
 
   Beim Lernen war sie schon immer besonders fix gewesen. 
 
    
 
   Ende
 
    
 
  
 
  

 
 
   
   INFORMATIONEN ZUR AUTORIN SELENA KITT
 
   Selena Kitt ist eine preisgekrönte Bestseller-Autorin von erotischen Kurzgeschichten, Erzählungen und Romanen. Inzwischen gehört sie in ihrem Fach zu den erfolgreichsten Autorinnen und hat allein im Jahr 2011 eine halbe Million E-Books verkauft. Wenn es um erotische Literatur geht, gehört Selena Kitt zweifellos zur absoluten Spitze. 
 
   Ihr Schreibstil reicht von pikant bis skandalös und lässt kein Detail aus. Dabei kann Selena Kitt(y) durchaus sanft wie ein Kätzchen sein, bei dem man sich aber nie sicher sein kann, wann es plötzlich seine scharfen Krallen ausfährt. Ihre Geschichten werden Sie mit überraschenden Wendungen und Handlungsabläufen verblüffen, zum Nachdenken anregen und Ihnen viele Dinge in einem neuen Licht erscheinen lassen.
 
   Wenn Sie nicht gerade mit ihren Pfötchen die Tastatur ihres Schreibcomputers bearbeitet, betreibt Selena Kitt ein innovatives Verlagshaus (www.excessica.com) und widmet sich in ihrer Freizeit ganz ihrer Familie, die aus einem Ehemann und vier Kindern besteht, sowie ihrem Bio-Garten, den sie ständig erweitert. Außerdem mag sie Bauchtanz, Fotografie, Himmelbetten, Tattoos, Voyeurismus, Augenbinden, Samt, Babyöl, den Geruch von Kaugummi und Leder und natürlich wenn Sie Kätzchen spielen darf.
 
   Die englischen Originalfassungen ihrer Bücher EcoErotica (2009), The Real Mother Goose (2010) and Heidi and the Kaiser (2011) schafften es bis in die Endrunde des Literaturpreises Epic Award. Die englische Originalfassung ihrer bislang einzigen schwulen Liebesromanze Second Chance wurde 2011 mit dem Epic Award für erotische Literatur ausgezeichnet. Ihre Erzählung Connections war 2006 unter den Zweitplatzierten für den Rauxa-Preis, mit dem jedes Jahr eine erotische Kurzgeschichte von „herausragender literarischer Qualität“ ausgezeichnet wird. Über die jeweiligen Erst- und Zweitplatzierten entscheidet eine ausgewählte Jury aus über 1.000 Beiträgen, die alle „blind“ gelesen werden (d. h. ohne dass der Name des Autors oder der Autorin erkenntlich ist).
 
   Selena Kitt ist über Ihre Website www.selenakitt.com erreichbar.
 
    
 
   Falls Ihnen diese Erzählung MACHTSPIEL: KATIE UND DER DOM gefallen hat, 
 
   gefällt Ihnen bestimmt auch diese hier:
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   MACHTSPIEL: KELSEY UND DER BOSS
 
   geschrieben von Selena Kitt
 
   Selena Kitts *Machtspiel* – die prickelnde Serie, in der absolut heiße Alpha-Charaktere ihren überlegenen Dom-Status bis zum Äußersten ausspielen, um eine Menge unverschämt geiler Dinge mit ihren unterwürfigen Subs anzustellen.
 
   Die frischgebackene College-Absolventin Kesley hatte sich nach ihrem Bachelor-Abschluss eigentlich einen ganz anderen Job vorgestellt als den einer Sekretärin. Trotzdem ist sie dankbar, dass sie in den Zeiten der Wirtschaftskrise überhaupt einen Job gefunden hat. Außerdem tröstet sie sich damit, dass sie nicht nur eine „gewöhnliche“ Sekretärin, sondern die Chefsekretärin eines der mächtigsten Männer des Landes ist. Oliver Pierce entpuppt sich als äußerst strenger Arbeitgeber, und während sich ihre Freunde wundern, wie Kelsey diesen Job mit ihrem mageren Lebenslauf überhaupt bekommen hat, findet sie bald den wahren Grund heraus. Denn offenbar hat Oliver Pierce sie eigens wegen ihrer Unerfahrenheit ausgesucht, damit er sie als vollkommen unbeschriebenes Blatt verführen, gnadenlos nach seinen Vorstellungen formen und vollends in seinen Besitz nehmen kann. Und wie sich herausstellt, ist Kesley darüber alles andere als unglücklich.
 
   Eine Erzählung von Selena Kitt
 
   Eine Kurzgeschichte, die es mächtig in sich hat!
 
   (ca. 10.000 Wörter)
 
   Warnhinweis: Diese Geschichte enthält heißen, wilden und niemand-sonst-schreibt-so-prickelnd-darüber-wie-Selena-Kitt-Sex zwischen absolut überlegenen Alpha-Männern und ihren unterwürfigen Subs.
 
   AUSZUG:
 
   „Kelsey, hast du etwa Probleme mit dem Kurzzeitgedächtnis?“, wollte er von ihr wissen, während er sich in seinem Drehsessel zurücklehnte und seinen Schlips löste.
 
   „N–nein.“ Sie ahnte bereits, worauf diese Situation hinauslaufen würde, ohne dass sie irgendwas dagegen unternehmen konnte.
 
   Er winkte sie mit dem gekrümmten Zeigefinger zu sich heran. „Dann erinnerst du dich bestimmt noch daran, was ich gestern zu deiner Kleidung gesagt habe?“
 
   Sie nickte und ging langsam auf ihn zu. Die ganze Situation fühlte sich vollkommen irreal an. Wie ein böser Traum, aus dem man hoffentlich gleich erwachen würde. Das hier konnte einfach nicht wahr sein. Natürlich erinnerte sie sich noch genau daran, was er gestern zu ihr gesagt hatte. Aber ein einziger Verstoß gegen die Kleidervorschriften berechtigte ihn allenfalls zu einer Verwarnung. Einer weiteren Verwarnung. Aber keinesfalls zu einer Kündigung. Oder zu etwas noch schlimmerem.
 
   Einem Spanking? 
 
   „Hast du dir die Bekleidungsvorschriften überhaupt durchgelesen, als ich dich eingestellt habe?“, herrschte er sie an, als sie zu seiner Seite des Schreibtisches ging, zu der er sie mit seinem Finger dirigierte. Als sie näher kam, drehte er sich in seinem Sessel zu ihr, sodass ihre zitternden Knie beinahe seine Schienbeine berührten. Sie erwiderte seine Frage nur mit einem leichten Nicken, während sie zu ihm herab schaute. „Habe ich mich in diesem Punkt etwa unklar ausgedrückt?“
 
   „N–ein, ich...“ Katies Atem stockte, als seine Hand plötzlich ihr Knie umklammerte. Dann griff er sich den Stoff ihrer gestreiften Strumpfhose, zog ihn nach vorn und ließ ihn wieder gegen ihren Oberschenkel schnellen.
 
   „Gestreifte Strümpfe sind bei uns nicht erlaubt“, erinnerte er sie. „Sondern nur schwarze, dunkelblaue oder gar keine Strümpfe.“
 
   „Oh.“ Natürlich wusste sie das genau, aber vielleicht konnte sie die Situation etwas entschärfen, indem sie sich dumm stellte? Seine Hand lag noch immer auf ihrem Knie. Oder genauer gesagt auf ihrem Oberschenkel. Und dort fühlte sie sich verdammt gut an. Seine Hände waren riesig und bedeckten deshalb eine ordentliche Hautfläche.
 
   „Weißt du auch, warum?“ Seine Hand lag jetzt definitiv auf ihrem Oberschenkel, denn von ihrem Knie war sie bereits ein gutes Stück entfernt. Sie schüttelte den Kopf und stieß ein leises Geräusch aus, von dem sie hoffte, dass er es als demütige Erwiderung akzeptieren würde. „Weil sie andere von der Arbeit ablenken können, Kelsey.“
 
   Oh, und was er gerade mit ihr anstellte, lenkte sie in der Tat ab. Sogar außerordentlich.
 
   „Es existiert nämlich eine natürliche Anziehungskraft zwischen dem Männlichen und dem Weiblichen, und zwar in jeder erdenklichen Situation. Wusstest du das?“
 
   Sie schluckte und nickte.
 
   „Männer und Frauen sind wie starke Magnete, die sich ständig gegenseitig anziehen. Das passiert überall, und manche von ihnen kann man nicht einmal mit Gewalt trennen.“ Seine Hand war inzwischen zur Innenseite ihres Oberschenkels gewandert und massierte dort langsam ihr Fleisch. Katie gab sich die allergrößte Mühe, ihren Atem unter Kontrolle zu halten und ihre Erregung zu verbergen, doch ihre heftig zitternden Knie waren ihm bestimmt nicht entgangen.
 
   „Deshalb ist es für manche Frauen und Männer sehr schwierig, Tag für Tag so eng zusammenzuarbeiten, ohne den damit verbundenen Ablenkungen zu erliegen.“ Seine Hand wanderte jetzt wieder ein Stück nach unten und streichelte die Rückseite ihres Knies. „Hast du verstanden?“
 
   „Ja, Boss!“ Wenn sie es bislang noch nicht komplett begriffen hatte, dann auf jeden Fall jetzt.
 
   Er sah zu ihr hoch und blickte ihr mit einem unergründlichen Gesichtsausdruck in die Augen. „Zieh sie aus!“
 
   „Aber Boss?“, keuchte sie. Das meinte er jetzt nicht wirklich ernst? Oder etwa doch?
 
   „Ich sagte: Zieh sie aus!“ Er lehnte sich erneut in seinen Sessel zurück, schlug seine Beine auf dem Boden übereinander, verschränkte die Arme und sah sie verärgert an, weil er seine Anweisung wiederholen musste.
 
   Katie blinzelte, während ein Teil von ihr aufschrie, dass sie sofort zur Personalabteilung laufen und dieses demütigende Verhalten melden sollte. Trotzdem bewegte sie ihre Hände nach unten zu ihrem Rocksaum, während sie fieberhaft überlegte, wie sie vielleicht ihre Strumpfhose ausziehen konnte, ohne dabei ihren Rock hochzuheben – doch das war natürlich unmöglich.
 
   So demütigend bereits die Vorstellung war, sich von ihm über seinen Schreibtisch gebeugt spanken zu lassen – das hier fühlte sich noch wesentlich demütigender an. Jetzt stand sie ihm direkt gegenüber. Er verzog gerade seine Mundwinkel – fast hätte man es für den Anflug eines Lächeln halten können – und sie kam zu den Schluss, dass es keine Möglichkeit für sie gab, ihre Strumpfhose auszuziehen, ohne mit den Daumen unter ihren elastischen Bund zu fahren.
 
   Vielleicht sollst du sie ja nur deshalb für ihn ausziehen, damit er dich anschließend spanken kann.
 
   Das war wirklich eine schreckliche Vorstellung, die sie aber zugleich auch äußerst erregte.
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